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BERICHTE
HMT-Jazzfest mit Verleihung  

des Mitteldeutschen Jazzpreises  
an Max Löbners KLSD

„Wenn die Götter mit sich selbst  
beschäftigt sind, gibt’s Krieg“

TROJA – 41. Sommertheater 
im Grassimuseum

DAS PORTRÄT
„Es ist schwer, den Normalfall zu  

definieren!“ – Interview mit  
Jazzpianist und Studiendekan   

Prof. Michael Wollny 

HMT AKTUELL
Interview mit  

Julian Emanuel Becker –  
Bach-Preisträger Orgel 2024

Auf den Spuren von  
drei Kubanern in Leipzig –  

Dreharbeiten in der HMT

Interview mit KS  
Prof. Roland Schubert 

 zur Sängerakademie  
Torgau

CARLA – Datenbank  
zur Hochschul- 

geschichte online

DAS THEMA
WIN – Wagner:  

Inspiration &  
Nebenwirkungen – 
neue Konzertreihe  

mit Prof. Ansi Verwey
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Liebe Hochschulgemeinschaft,

	 es sind stürmisch bewegte Zeiten, in denen wir leben, und manche vertraute Ge-
wissheit gerät ins Wanken. Aber es gibt auch Beständiges: Wie in jedem sich zu Ende neigenden 
Jahr erscheint unser MT-Journal mit schöner Regelmäßigkeit in der Winterausgabe und 
gibt Einblicke in Geschultertes, Gemeistertes und Neues. Sie sind eingeladen, auch in diesem 
Heft Anteil zu nehmen am Studienalltag an der HMT. Verfolgen Sie Höhepunkte des Hoch-
schullebens noch einmal hautnah mit! Lassen Sie sich inspirieren von den Leistungen, die 
Lehrende und Studierende unserer Häuser stets mit Engagement und Empathie erbringen.
Gestatten Sie mir noch ein persönliches Wort zu einem Ereignis, das uns kurz vor der Druck-
legung dieses Heftes erreichte: Am Ewigkeitssonntag, dem 24. November, erhielten wir die 
Nachricht vom Ableben unseres hoch verehrten Kollegen, Kompositionsprofessors, Rektors 
und Ehrensenators, Altmagnifizenz Siegfried Thiele. Die HMT ist seinem Wirken in tiefer 
Dankbarkeit verpflichtet und wird sein Andenken stets in höchsten Ehren halten. Wir hatten 
das Glück, seinen 90. Geburtstag im April dieses Jahres gemeinsam mit ihm durch ein unvergessliches Konzert feiern zu 
können – darüber finden Sie einen Bericht in dieser Ausgabe. Im nächsten MT-Journal werden wir das Leben dieses Mannes, 
der immer groß dachte, aber demutsorientiert wirkte, gesondert würdigen.

								        In herzlicher Verbundenheit

	 	 	 	 	 	 	 	 Ihr Prof. Gerald Fauth
	 	 	 	 	 	 	 	 Rektor

Liebe Leserinnen und Leser,

	 unser MT-Journal Nr. 57 widmet sich gleich zu Beginn dem Thema Orgel – und 
dies aus einem sehr erfreulichen Anlass: Der erst 19-jährige Julian Emanuel Becker gewann 
in diesem Fach beim Internationalen Johann-Sebastian-Bach-Wettbewerb Leipzig den 1. 
Preis und einen Sonderpreis. Grund genug für ein Interview mit dem jungen Bachpreisträger, 
der zudem drei Monate später bei einem Videodreh für die Kampagne Study in Saxony dabei 
war, von der wir ebenfalls kurz berichten.
Die Rubrik HMT AKTUELL enthält ein Interview mit KS Prof. Roland Schubert, in dem u.a. 
nachgefragt wurde, warum die sonst im Sommer veranstaltete Internationale Sächsische 
Sängerakademie Torgau ab 2025 einen Winterableger anbieten möchte.
Erfahren Sie auch wieder Wissenswertes zu musikgeschichtlichen Themen: Im Zusammen-
hang mit unserem Kammermusikwettbewerb erinnern wir an den langjährigen Orgelprofes-
sor Wolfgang Schetelich (1919-1985) und begeben uns durch einen Bericht über Dreharbeiten 
eines spanischen Filmteams in der HMT auf die Spur von drei Kubanern, die im 19. Jahrhun-
dert am damaligen Konservatorium studierten. Und apropos Historie: Die neue Datenbank CARLA zur Hochschulgeschich-
te ist online und wartet auf zahlreiche Nutzerinnen und Nutzer!
In unserer Rubrik DAS THEMA nehmen wir eine jüngst gegründete Werkstatt-Reihe in der Alten Nikolaischule unter die 
Lupe: Prof. Ansi Verwey rief WIN – Wagner: Inspiration & Nebenwirkungen ins Leben. Ein Interview, ein Probenbesuch und 
ein Konzertbericht geben nähere Einblicke in ein ungewöhnliches Format.
Zahlreiche BERICHTE lassen noch einmal verschiedene Veranstaltungen aus dem Zeitraum März bis August 2024 Revue 
passieren.
Schließlich kommt in unserer Rubrik DAS PORTRÄT Jazzpianist und Studiendekan Prof. Michael Wollny zu Wort. Außerdem 
wird Rechtsanwalt und Unternehmer Prof. Dr. Florian Stapper, ein langjähriger Förderer der HMT, näher vorgestellt, und 
wir interviewten die Geschwister Maya und Julia Kasprzak gemeinsam mit ihrem Violinprofessor Tobias Feldmann. 
NOTIZEN, PERSONALIA und eine Veranstaltungsvorschau finden Sie natürlich ebenfalls wieder in dieser neuen Ausgabe.

Ich wünsche Ihnen wie immer eine interessante Lektüre! Das nächste Heft erscheint im Mai 2025. Bis dahin eine gute Zeit!

	 	 	 	 	 	 	 	 Ihre Pressereferentin
	 	 	 	 	 	 	 	 Dr. Katrin Schmidinger
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Er darf sich mit 19 Jahren – und damit erst zum 
Anfang seines Studiums – „Bach-Preisträger“ 
nennen: Julian Emanuel Becker. Beim Interna-
tionalen Johann-Sebastian-Bach-Wettbewerb 
Leipzig, der vom 16. bis zum 27. Juli 2024 in den 
Fächern Orgel, Gesang und Violoncello/Barock-
violoncello stattfand, gewann der HMT-Student 
den 1. Preis und einen Sonderpreis der Edition 
Peters im Fach Orgel. In dieser Kategorie war  
er zudem der jüngste Teilnehmer.

Pressereferentin Dr. Katrin Schmidinger sprach 
mit ihm über sein riesiges Orgelpensum für 
diesen Wettbewerb, über seinen Ausbildungs-
weg, der Julian Emanuel Becker von Hannover 
nach Leipzig führte, über seine eigenen Kom-
positionen, Lieblingskomponisten, Kammer-
musiktätigkeiten, andere große internationale 
Wettbewerbserfolge, über einen Aufenthalt in 
China – und wie er alles mit dem Studium zwei-
er Hauptfächer unter einen Hut bekommt.

Herr Becker, wie fühlen Sie sich mit diesen Leipziger Bach-Wett-
bewerbs-Preisen? Sie haben ja schon viele Auszeichnungen ge-
wonnen ...

Natürlich fühle ich mich sehr geehrt, aber auch in einer 
hohen Verantwortung vor dieser Tradition. Dieser Wettbe-
werb bedeutete mir emotional sehr viel, denn seit meiner 
Kindheit hatte für mich Bach immer einen besonderen Stel-
lenwert. Ich verfolge den Wettbewerb schon lange und hatte 
mir zum Ziel gesetzt, dort selbst einmal teilzunehmen. In der 
Thomaskirche, also an Bachs Wirkungsstätte, seine Kompo-
sitionen zu spielen, ist auch etwas ganz Besonderes. Gleich-
zeitig motiviert ein solcher Preisgewinn dazu, noch tiefer in 
diese Materie einzusteigen und jeden Tag auf die Suche nach 
Neuem in seiner Musik zu gehen. Denn bei einem Wettbewerb 
bereite ich mich natürlich gezielt auf das gefragte Programm 
vor. Durch den Bachpreis bieten sich mir jetzt zusätzliche 
Konzertmöglichkeiten, wodurch ich meine Gedanken und 
Interpretationen zu den Werken des Thomaskantors und 
darüber hinaus mit einem großen Publikum teilen kann.

 
Wo werden Sie denn auftreten?

Beim Leipziger Bachfest im Juni 2025, dann beim Bach-Or-
gelfestival in der Thomaskirche im Juli sowie im Herbst 2025 
beim Bachfest München, darüber hinaus beim Bachfest Arn-
stadt, in der Michaeliskirche Lüneburg oder im Freiberger 
Dom. Auf alles freue ich mich sehr.

Hatten Sie mit diesem Erfolg beim Bach-Wett-
bewerb gerechnet?

Das kann man nie vorher wissen. 
Wenn man an so etwas teilnimmt, kann 
auch schon nach der Vorrunde Schluss 
sein. Da spielen viele Faktoren eine Rol-
le. Aber ich habe alles gegeben, auch wenn 
der Wettbewerb nach einem anstren-
genden Sommersemester und einigen 
Prüfungen stattfand. Es hat auf jeden 
Fall viel Freude gemacht.

 
Wie lief der Bach-Wettbewerb für Sie genau 
ab?

Erst einmal musste ich mich in einer 
Vorauswahl mit einem Video bewerben, 
das ich nach dem Wintersemester 
2023/24 in meiner Heimatstadt Han- 
nover aufgenommen hatte. Die 1. Wett-
bewerbsrunde wurde im Kammermusik-
saal der HMT veranstaltet, die 2. Runde 
an den beiden Silbermannorgeln in Rötha 
und das Finale in der Thomaskirche. 

 

Es war sicher unglaublich stressig …
Klar, so ein Wettbewerb ist immer an-

strengend. Aber seit Sommer 2023 hatte 
ich auch einige Erfahrung bei anderen 
internationalen Wettbewerben sammeln 
können. Trotzdem ist es immer wieder 
ein absoluter Adrenalinkick, da man sich 
zwei Wochen lang auf einem konstant 
hohen Stresslevel befindet: Man spielt 
eine Runde, dann wartet man gespannt 
auf die Ergebnisse, und dann kommt die 
nächste Runde … Zudem musste man 
zum Bach-Wettbewerb ein großes Pro-
gramm mit über zwei Stunden Musik 
anschleppen (lacht). Und im Fach Orgel 
gehören noch andere Dinge dazu als das 
reine Spielen, zum Beispiel das Proben 
mit den Registranten: Bei allen Wettbe-
werbsorgeln handelte es sich um histo-
rische oder historisch nachgebaute In-
strumente – jedes Register musste 
einzeln gezogen werden und dies in den 
Noten genau notiert sein … Nach dem 

Bach-Wettbewerb war ich wirklich total 
urlaubsreif!

Wie viele Konkurrenten hatten Sie im Fach 
Orgel?

 Zur 1. Runde waren 25 Leute zugelas-
sen, 12 kamen in die 2. Runde und 6 ins 
Finale.

 
Welche Werke mussten Sie denn vorberei-
ten, wenn das Programm über zwei Stunden 
umfasste? 

Bestimmte Stücke waren fest vorgege-
ben, bei anderen durfte man aus einer 
Reihe von ähnlichen Werken oder sogar 
einem Zyklus auswählen. Ich musste ja 
nicht nur Werke von Bach, sondern auch 
von seinen Zeitgenossen und Vorgängern 
spielen, gerade auch von Komponisten, 
auf die Bach großen Einfluss hatte, wie 
Mendelssohn oder Reger. Hinzu kam 
noch ein modernes Auftragswerk für hi-
storische Orgel von Zsigmond Szathmáry 

« Ich möchte  
Bachs unglaubliche 

Musik einem  
großen Publikum 

vermitteln! » 

Interview mit Kirchen- 
musik- und Klavierstudent 
Julian Emanuel Becker, 

der im Sommer 2024  
den 1. Preis und einen  
Sonderpreis im Fach  

Orgel beim Internationalen 
Johann-Sebastian- 

Bach-Wettbewerb in  
Leipzig gewann
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– er war auch beim Wettbewerb anwe-
send. Es war wirklich eine tolle Band-
breite, aber der Fokus richtete sich na-
türlich auf Bach und seine Werke aus 
allen Lebensphasen – von den frühen 
Choralpartiten bis hin zu seinen späten 
großen Präludien und Fugen und den 
Canonischen Veränderungen über Vom 
Himmel hoch, da komm ich her, die er kurz 
vor seinem Tod schrieb. Letztere waren 
von der Komplexität her gesehen sicher 
das schwierigste Stück. Aber in anderer 
Hinsicht sind beispielsweise Reger-Werke 
technisch sehr anspruchsvoll oder Werke 
der alten Musik stilistisch eine Heraus-
forderung. Letztendlich muss man in 
alles tief einsteigen, um es am Ende gut 
zu spielen.

 
Sie stammen aus Hannover und besuchten 
ab dem 7. Lebensjahr die Vorklasse am In-
stitut zur Frühförderung musikalisch Hoch-
begabter (IFF) in Ihrer Heimatstadt …

Ja, das IFF hat eine lange Tradition, 
und man kann es vielleicht mit dem Zen-
trum für Nachwuchsförderung an der 
HMT vergleichen. Ich habe mehrere Vor-
klassen durchlaufen, bis ich 2018 – also 
ab meinem 13. Lebensjahr – dann das 
eigentliche „Frühstudium“ begann, ein 
Jungstudium, aber mit weiteren Neben-
fächern wie Musiktheorie oder Dirigieren 

und darüber hinaus in einer sehr beson-
deren Gemeinschaft von jungen Musi-
kern. Das hat mich sehr geprägt.

 
Wie ging es weiter?

Nach Leipzig kam ich im Oktober 
2021, zunächst in die Nachwuchsförder-
klasse, pendelte dann aber immer zwi-
schen Leipzig und Hannover. Im Sommer 
2023 machte ich Abitur und bin seit dem 
Wintersemester 2023/24 im Bachelor-
studium Kirchenmusik und Klavier. Un-
terricht in Orgelliteratur erhalte ich von 
Prof. Dr. Martin Schmeding und auch 
teilweise von Nicolas Berndt in der Wen-
zelskirche Naumburg, Improvisation bei 
Prof. Thomas Lennartz und Christian 
Groß. Im Fach Klavier habe ich Unter-
richt bei Prof. Jacques Ammon. Das sind 
also zwei autarke Hauptfachstudiengän-
ge, die sich aber in einigen Fächern über-
schneiden und gut ergänzen. Normaler-
weise ist bei einem Kirchenmusikstudium 
Klavier nur Nebenfach. Da ich aber auch 
leidenschaftlicher Pianist und Kammer-
musiker bin und dort bereits Wettbe-
werbe gespielt und einen festen Duo-Part-
ner habe, wollte ich Klavier unbedingt 
ebenfalls im Hauptfach studieren.

 
Kommen Sie aus einem musikalischen  
Elternhaus?

Ja, mein Vater, der inzwischen leider 
verstorben ist, war lange Jahre Oboen-
professor an der Musikhochschule Han-
nover. Meine Mutter arbeitet dort als 
Bläserkorrepetitorin, ist also ebenfalls 
Pianistin. Mit Orgel bin ich tatsächlich 
der Erste in der Familie (lacht). 

 
Und wann begannen Sie überhaupt, Klavier 
und Orgel zu spielen?

Mit Klavier im Alter von vier Jahren. 
Zur Orgel kam ich, als man mich in mei-
ner Schule fragte, ob ich eine Gottes-
dienstbegleitung übernehmen könnte. 
Da war ich etwa 12 Jahre alt und wollte 
das mal ausprobieren. Das Orgelspiel hat 
mich dann so gepackt, dass ich in Han-
nover zu unserem Kantor an die Markt-
kirche zum Unterricht ging. Gleich in der 
zweiten Stunde sagte er, ich solle bei Ju-
gend musiziert mitmachen. Dabei habe 
ich Martin Schmeding kennengelernt. 

 
Sie komponieren auch und sind viermaliger 
Preisträger beim Wettbewerb Jugend kom-
poniert. Wie viele Werke haben Sie schon 
verfasst und für welche Besetzungen?

Ich bin eher ein Gelegenheitskompo-
nist, und es entstehen pro Jahr etwa zwei 
bis drei Werke. Mein erstes Auftragswerk 
habe ich mit 11 Jahren geschrieben. Ge-
rade wenn man aber an einem großen 
Wettbewerb teilnimmt, kann man meist 
nicht nebenher noch eine Auftragskom-
position erledigen – das ist einfach nicht 
zu schaffen! Schön fand ich, dass meine 
kammermusikalischen Werke, die ich  
für Jugend komponiert verfasste, in 
Schloss Weikersheim auf CD aufgenom-
men wurden. Aber auch für Orgel und 
Blechbläser habe ich schon etwas ge-
schrieben, und ein Werk für Orgel solo 
wurde im Oktober in der Leipziger  
Nikolaikirche uraufgeführt. Meine Kom-
positionen erklangen aber beispielsweise 
auch schon in der Schweiz und in Schwe-
den mit dem Blechbläserensemble Sala-
putia Brass.

Ich habe gelesen, dass Sie sich außerdem für 
Chorleitung interessieren …

Mein Interesse am Dirigieren habe ich 
während meines Frühstudiums in Han-

nover entdeckt. Das Dirigieren 
gehört im Sinne der Bachschen 
Tradition einfach zur Ausbil-
dung dazu. So ist es auch ein 
wichtiger Teil des Kirchenmu-
sikstudiums, und ich habe be-
reits in meinem ersten Studien-
jahr bei Tobias Löbner viel 
Neues über Probenmethodik, 
Schlagtechnik etc. gelernt.

 
Haben Sie neben Bach noch wei-
tere Lieblingskomponisten?

Das kann ich schwer sagen. 
Ich habe viele Favoriten, wie 
zum Beispiel Johannes Brahms 
oder Olivier Messiaen. Haupt-
sache, die Werke sind so genial, 
dass man über Jahre jeden Tag 

H M T  A K T U E L L  / / / / / / / / / /  H M T  A K T U E L L

etwas Neues darin entdeckt. Als Kompo-
nist fühle ich mich aber natürlich auch 
in der zeitgenössischen Musik sehr zu 
Hause.

 
In den letzten Monaten haben Sie als Orga- 
nist bereits verschiedene andere Preise 
gewonnen: 1. Preis (Günter-Blobel-Award) 
und Publikumspreis beim Orgelimprovisa-
tionswettbewerb in Weimar im Mai 2024,  
1. Preis und Publikumspreis beim Interna- 
tionalen Orgelwettbewerb um den Bachpreis 
der Stadt Wiesbaden im Januar 2024 … Und 
2019 – da waren Sie 14 – gewannen Sie einen 
Orgelwettbewerb in Nordirland …

Ja, das war damals noch in der Jugend-
kategorie. Ich wollte unbedingt mal an 
einem internationalen Wettbewerb teil-
nehmen.

Beim Internationalen Bach-Wettbewerb 
Leipzig belegte außerdem der 27-jährige 
Anton Haupt (Klasse KS Prof. Roland 
Schubert) den 2. Platz im Fach Gesang. 

Die Hauptpreise sind in allen drei  
Fächern dotiert mit 10 000 Euro für den  
1. Preis, 7 500 Euro für den 2. Preis und 
5 000 Euro für den 3. Preis.

Der Leipziger Bach-Wettbewerb wird 
seit 1950 ausgerichtet und zählt zu den 
renommiertesten Musikwettbewerben 
weltweit. Veranstalter sind das Bach- 
Archiv Leipzig und die Hochschule für  
Musik und Theater Felix Mendelssohn 
Bartholdy Leipzig. 

Bisher wurde der Wettbewerb alle zwei 
Jahre alternierend in den Fächern Klavier, 
Cembalo, Orgel, Violine, Violoncello und 
Gesang ausgerichtet. Künftig wird er jähr-
lich veranstaltet und konzentriert sich 
jeweils auf ein Fach. 2025 wird es das 
Fach Klavier sein. Für die folgenden Jah-
re sind zunächst Violine (2026), Gesang 
(2027) und Historische Tasteninstrumente 
(2028) geplant. Der Zeitraum des Wett-
bewerbs wird vom Juli in den März ver-
legt. Dabei soll das Finale immer am 21. 
März stattfinden, dem Geburtstag des 
Namenspatrons Johann Sebastian Bach.

Die Preisträger  

des Bach-Wett- 

bewerbs 2024 –  

von der HMT:  

Julian Emanuel 

Becker (2.v.l.) und 

Anton Haupt  

(3.v.r.) FO
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Was gäbe es noch für Wettbewerbserfolge 
zu nennen?

St. Albans in England im Juli 2023 – 
ein in der Orgelszene ziemlich renom-
mierter Wettbewerb. Er dauerte auch 
über zwei Wochen und erforderte ein 
großes Repertoire. Es war für mich der 
erste Wettbewerb von solch einem Um-
fang, dementsprechend aufgeregt war 
ich. Darauf musste ich mich zwar wäh-
rend des Abis vorbereiten, war aber sehr 
glücklich, dass ich dann den 2. Preis und 
den Publikumspreis bekommen habe. 
Während der Vorbereitungsphase fand 
noch die CD-Produktion bei Genuin mit 
meinem Klarinettisten Lyuta Kobayashi 
und mir am Klavier statt, die ja auch 
schon im letzten MT-Journal vorge-
stellt wurde … Das war wirklich alles sehr 
viel, und ich war am Ende entsprechend 
fertig (lacht).

 
2023 hatten Sie in Zwickau beim Bundes-
wettbewerb Jugend musiziert im Fach Kla-

vier sehr viel Erfolg und gewan-
nen neben dem 1. Preis noch 
vier Sonderpreise, u.a. auch für 
die Interpretation eines eigenen 
Werkes …

Ja, das fand ein paar Wo-
chen vor St. Albans statt … 
Da war ich gerade noch in der 
Nachwuchsförderklasse der 
HMT und durfte letztmalig 
daran teilnehmen. 

Einer der Zwickauer Sonder-
preise, den Sie als Pianist ge-
wannen, hatte einen Aufenthalt 
in China im Oktober 2023 zur 
Folge. Welche Eindrücke haben 
Sie mitgebracht?

Es war wirklich interes-
sant, mal mit eigenen Augen 
einen Einblick in das chine-
sische Bildungssystem, in die 
Musikszene und in die poli-
tische Landschaft zu bekom-
men! Gemeinsam mit chine-
sischen Preisträgern veran- 
stalteten wir Konzerte u.a. 
in der Deutschen Botschaft 
in Peking und im General-
konsulat in Shanghai. Die 
Begegnungen mit den Men-
schen vor Ort und deren 
großes Interesse an deut-
scher und europäischer Kul-
tur inspirierten mich sehr.
Trotz aller Fremdheit waren 
die neun Tage auf jeden Fall 
eine große Bereicherung.

 
Gibt es in China überhaupt 
Orgeln?

Im dort sehr reglemen-
tierten kirchlichen Bereich 
natürlich so gut wie nicht. Im 
konzertanten Bereich entwi-
ckelt sich die Orgel tatsäch-
lich gerade langsam, ist je-
doch noch in den Kinder- 
schuhen. In Südkorea und 
Japan ist sie schon deutlich 
etablierter. Auf jeden Fall ist 
das öffentliche Interesse da.

Sie haben Meisterkurse besucht, zum Bei-
spiel bei Igor Levit. Haben Sie in der Richtung 
noch weitere Pläne?

Konkrete Pläne habe ich momentan 
nicht. Das erste Mal nahm ich mit 14 
Jahren auf der Orgelakademie 2019 in 
der HMT teil, 2023 war ich wieder dabei. 
Dort besuchte ich zum Beispiel Kurse bei 
Bine Bryndorf, Michel Bouvard oder Hen-
ry Fairs. Ansonsten wäre noch ein Kurs 
bei Daniel Roth zu nennen, der in der 
Orgelszene sehr bekannt ist. In Hannover 
habe ich auch jedesmal sehr viel von Ge-
sprächen über Bach mit Prof. Lajos Ro-
vatkay, dem ersten Orgelprofessor von 
Martin Schmeding, mitgenommen.

 
Förderungen erhielten Sie auch als Stipen- 
diat. Bei welchen Stiftungen konkret?

Als erstes durch die Jürgen Ponto-Stif-
tung in Berlin von 2019 bis 2022 für mein 
Duo Klavier/Trompete. Die Förderung 
fiel leider mitten in die Corona-Zeit, so-
dass wir nur wenige Konzerte geben 
konnten. Dann wäre noch die Deutsche 
Stiftung Musikleben zu nennen, wo ich 
nach wie vor Stipendiat bin. Da ist man 
sehr gut aufgehoben, wird beworben und 
bekommt auch Konzerte vermittelt. Dort 
bin ich durch Jugend musiziert 2021 auf-
genommen worden, weil ich für die    
Werkinterpretation eines lebenden Kom-
ponisten den Hans-Sikorski-Preis erhielt. 
Ich hatte damals eine Orgelkomposition 
des Japaners Akira Nishimura gespielt 
– er ist aber inzwischen verstorben. Ge-
fördert werde ich außerdem von der Stu-
dienstiftung des Deutschen Volkes.

 
Sie sind schon in großen Konzerthäusern 
aufgetreten, zum Beispiel in der Essener 
Philharmonie. Wo noch?

 Anfang 2024 war ich in der Laeisz- 
halle Hamburg. An Festivals könnte man 
auch noch das Schleswig-Holstein Musik 
Festival im Juli 2024 mit Klavier solo, 
die Internationale Orgelwoche in Nürn-
berg 2022, aber auch das Beethovenfest 
Bonn 2024 nennen. Im Oktober bin ich 
in der Konzerthalle Bamberg aufge- 
treten.

 

Wie gelangen Sie überhaupt an Auftrittsmög-
lichkeiten, wenn diese nicht mit Preisgewin-
nen verbunden sind?

Über direkte Anfragen. Da steht man 
eines Morgens auf und findet plötzlich 
eine Mail vor, oder es kommt ein Anruf 
… manchmal aber auch über die Deutsche 
Stiftung Musikleben.

Und wie bekommen Sie die vielen Konzerte, 
Wettbewerbe und das Studium unter einen 
Hut?

Ich plane sehr frühzeitig und muss 
morgens auch relativ früh anfangen. Or-
ganisation ist alles, und die Unterrichte 
müssen entsprechend drumherum ge-
plant werden. Das funktioniert aber ganz 
gut, solange ich mir meiner Prioritäten 
bewusst bin. Aber in den Semesterferien 
sind auch mal zwei Wochen Erholung 
nötig! In dieser Zeit bin ich auch viel bei 
meiner Familie in Hannover oder wenn 
ich zu Konzerten dort in der Nähe bin. 
Lange Zugfahrten bin ich zudem ge-
wöhnt: Als ich als Schüler noch in der 
Nachwuchsförderklasse der HMT war, 
bin ich morgens um 8 in Hannover zur 
Schule gegangen, um 13 Uhr dann gut 
zweieinhalb Stunden nach Leipzig ge-
fahren, hatte an der HMT Unterricht und 
war dann um Mitternacht wieder zu Hau-
se. Aber ich wollte das unbedingt. So hat-
te ich Unterricht bei Martin Schmeding 
ab 2021 und bei Jacques Ammon ab 
2022. 

Bleibt Ihnen denn bei Ihrem Pen-
sum noch Zeit für Hobbys?

In erster Linie ist mir meine 
freie Zeit für meine Familie 
und meine Freundin wichtig. 
Darüber hinaus fahre ich gerne 
lange Fahrradtouren durch 
ganz Deutschland und spiele 
Skat, obwohl es für Letzteres 
leider manchmal schwierig ist, 
Partner zu finden. Und ich ko-
che sehr gerne, auch während 
eines Wettbewerbs. Da muss 
man dann nur beim Schneiden 
besonders vorsichtig sein 
(lacht).

 
Letzte Frage: Es ist zwar noch et-
was früh, aber haben Sie schon 
Pläne in beruflicher Hinsicht?

Man muss offen bleiben und 
einfach schauen, welche Mög-
lichkeiten sich bieten. Natür-

  Ü B E R S I C H T  …

… über die Bach-Preisträger (1. Platz), die an der Leipziger 

Hochschule studieren/studierten oder lehren/lehrten: 

 

2024	 Orgel 	 Julian Emanuel Becker 

2022	 Cembalo	 Alexander von Heißen (siehe S. 108) 

2016	 Gesang	 Patrick Grahl 

2012	 Orgel 	 Johannes Lang 

2000 	 Orgel	 Johannes Unger 

1996	 Gesang	 Christoph Genz 

1988	 Klavier	 Gerald Fauth 

1972	 Gesang	 Rosemarie Lang 

1968	 Gesang	 Heidi Berthold-Riess 

1968	 Orgel	 Henning Wagner 

1950	 Orgel	 Amadeus Webersinke 

1950	 Orgel	 Karl Richter

Anmerkung: In einigen Jahren wurden 1. Plätze nicht  

vergeben.

lich habe ich mit meinem Kirchenmusik-
studium die Chance, eine Kirchenstelle 
anzunehmen, welche eine reine Orgel-
stelle, aber auch eine normale Kirchen-
musikerstelle sein kann. Man könnte 
auch das Fach Orgel lehren oder sich teil-
weise mit Bachforschung beschäftigen, 
obwohl ich bisher kein Musikwissen-
schaftler bin. Ich spiele ja auch sehr ger-
ne Klavier. Hauptberuflich ist Pianist 
zwar ein schweres Geschäft, aber neben-
bei als Kammermusiker würde ich mir 
das sehr gerne erhalten. Nur freischaf-
fend zu arbeiten, ist gerade in einer Kri-
se wie Corona sehr heikel. Auf jeden Fall 
ist es mir ein großes Anliegen, Bachs un-
glaubliche Musik (und natürlich vieles 
andere) einem großen Publikum zu ver-
mitteln und deren Aktualität herauszu-
stellen.

 
Dann weiterhin viel Freude und Erfolg sowie 
herzlichen Dank für das Gespräch!

Das Duo Lyuta 

Kobayashi & 

Julian Emanuel 

Becker
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Für ein 2-Minuten-Video 3 Stunden Film- 

aufnahmen – das ist nicht ungewöhnlich 

und gab es erst kürzlich in der HMT.

Pack dein Studium hieß eine Werbekampagne un-
ter Federführung des Sächsischen Ministeriums 
für Wissenschaft, Kultur und Tourismus mit dem 
Ziel, künftige Studierende für die Hochschulen im 
Freistaat zu interessieren. Pack dein Studium lief 
von 2008 bis Ende Juni 2024. Danach wurde die 
Kampagne durch Study in Saxony abgelöst. Ent-
wicklung und Betreuung liegt in den Händen der 
in Berlin, Dresden, Köln und Leipzig ansässigen 
Agentur heimrich + hannot. 

Die neue Webseite www.study-in-saxony.de ging 
am 1. Juli 2024 online. Um aber die einzelnen 
sächsischen Hochschulen nicht nur per Text und 
Bild bekannt zu machen, werden noch bis in das 
Jahr 2025 Videos gedreht. Für die HMT fanden 
Aufnahmen bereits am 24. Oktober 2024 mit dem 
frisch gekürten Bachpreisträger Julian Emanuel 
Becker (Student Kirchenmusik/Klavier) statt  
(siehe auch Interview, S. 4ff.).

Im Vorfeld wurde ein so genanntes „Storyboard“ 
entworfen, um den Ablauf der Dreharbeiten zu 
skizzieren. Der Dreh mit einem dreiköpfigen 
Filmteam und zwei Mitarbeiterinnen der Agentur 
begann für Julian Becker vor der Hochschule, 
setzte sich im Treppenhaus, danach vor der  
Dauerausstellung und in der Bibliothek fort und 
endete schließlich im Großen Saal. Obwohl die 
Bühne infolge des Orchesteraufbaus für das na-
hende Sinfoniekonzert kaum Platz ließ und nur 
ein schmaler Gang den Zutritt zur Orgel erlaubte, 
klappten alle Aufnahmen reibungslos. 

Das Ergebnis wird man zu gegebener Zeit auf 
genannter Website sehen und hören können.    KS

Einmal durch die  
ganze Hochschule

Videodreh mit Julian  
Emanuel Becker  

für die Kampagne  
Study in Saxony

Selbst das An- 

ziehen der Orgel-

schuhe ist eine 

Einstellung wert

Julian Becker 

spielt an der 

Eule-Orgel Bachs 

Es-Dur-Präludium 

und improvisiert

Im Treppenhaus: 

Julian Becker 

schreibt auf  

seinem iPad

Vor der Dauer- 

ausstellung  

im Obergeschoss

Ganz vertieft in 

Bachs Matthäus- 

passion im Studien-

raum der Bibliothek

Interview  

im Großen Saal
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Geringe neben sich verlachen,  
reisst Glück und Staat der Grossen ein. 

Was soll man mit der Orgel machen,  
wo nicht auch kleine Pfeifen sein?

Lasst uns einander, gleich getrieben,  
zur Ehre unseres Meisters lieben.

 
Dieser Spruch zum Bild des Orgelmachers in Arnold Schlicks 
Spiegel der Orgelmacher und Organisten (1511) hing in Wolf-
gang Schetelichs Arbeitszimmer und kann wohl mit einigem 
Recht als sein Lebens- und Arbeitsmotto bezeichnet werden.

 
Wolfgang Schetelich wurde am 3. Juli 1919 in Dresden gebo-
ren. Schon früh erkannten seine Eltern die außergewöhnliche 
musikalische Begabung des Jungen und förderten sie mit viel 
Hingabe. Bereits im Februar 1928 wurde er in die Vorschule 
des Konservatoriums Dresden im Fach Klavier aufgenommen. 
Von 1935 bis 1939 studierte er dort unter der Anleitung von 
Hanns Ander-Donath, dem letzten Organisten der Frauen-
kirche vor deren Zerstörung, sowohl Klavier als auch Orgel. 
Es war eine Zeit intensiver künstlerischer Prägung, die ihm 
nicht nur technisches Können, sondern auch eine tiefe Liebe 
zur Musik vermittelte. Bereits während seines Studiums war 
er ab 1937 als Hilfskantor und Chorpräfekt an der Lukas- 
kirche in Dresden tätig und legte damit den Grundstein für 
seine spätere Laufbahn.

Nach dem Militärdienst und der amerikanischen Kriegs-
gefangenschaft (1939-1946) kehrte er in eine zerrüttete Welt 
zurück. Doch auf Emp-
fehlung von Günter Ra-
min bot sich Schetelich 
1947 eine große Chance: 
Er folgte einem Ruf als 
Assistent von Robert 
Köbler für die Fächer 
Klavier, Orgel und Orgel-
bau an das von Karl 
Straube wieder gegrün-
dete Kirchenmusikali- 
sche Institut der Hoch-
schule für Musik in Leip-
zig. Hier konnte er seine Leidenschaft für die Musik leben 
und diese mit neuem Elan an seine Studierenden weitergeben.

Die Herausforderungen rissen jedoch nicht ab: 1951 wur-
de das Institut aufgelöst und die Ausbildung in die Abteilung 
Tasteninstrumente verlagert. Dort lehrte er mit viel Engage-
ment bis zu seiner Emeritierung im Jahr 1984 – zunächst als 
Dozent, später als Professor für Orgelspiel und Orgelbau. 
Nach dem Tod von Robert Köbler 1969 übernahm er die 
Leitung der Fachrichtung. Er setzte sich unermüdlich dafür 
ein, dass seine Studierenden eine umfassende und praxisnahe 
Ausbildung erhielten, die neben Orgel- und Cembalospiel 

1. Platz im Kam-

mermusikwett-

bewerb – das 

Respiro Quartett

Seit über 10 Jahren findet der Kammermusikwettbewerb der HMT Leipzig statt. Im Jahr 2024 

wurde er am 15. und 16. Juni im Kammermusiksaal ausgetragen. Die neun teilnehmenden 

Ensembles präsentierten frei konzipierte Konzertprogramme von jeweils 45 Minuten dem 

Publikum und der Jury. Letztere war mit den Professoren Pauline Sachse, Christian Hornef, 

Diethelm Jonas und Frank Reinecke besetzt.  Sechs Preise im Gesamtwert von 3750 Euro  

wurden an folgende Ensembles vergeben:

6 Preise im Gesamtwert von 3750 Euro
Der HMT-Kammermusikwettbewerb wurde 
 von Dr. Christoph Schetelich und Prof. Dr.  

Yonson Ahn finanziell großzügig unterstützt

1. Preis (1 000 Euro)
Respiro Quartett 
Dam Choi – Violine
Minji Lee – Violine
Hyun Min Oh – Viola
Eunhye Cho – Violoncello

2. Preis (750 Euro)
Klaviertrio 
Nathalie Schmalhofer – Violine
Andreas Schmalhofer –Violoncello
Yona Sophia Jutzi – Klavier

3. Preis (500 Euro)
Streichquartett
Woohee Lee – Violine
Sophia Rau – Violine
Conrad Jacobshagen – Viola
Alma Magdalena Staemmler – 
Violoncello

3. Preis (500 Euro)
Quintet Renard
Semi Hong – Violine
Minho You – Violine
Conrad Jacobshagen – Viola
Björn Gard – Violoncello
Daon Choi – Klavier

Preis für die beste Interpretation 
eines Werkes der Moderne  
(Shapiro-Preis) (500 Euro)
Arbores Streichtrio
Laura Kukkonen – Violine
Javier Pardo Gil – Viola
Jordi Albelda Santamargarita –  
Violoncello 

Das Quintet Renard erhielt den 
Publikumspreis (500 Euro), der  
von den Zuhörerinnen und Zu- 
hörern nach dem Abschlusskonzert 
vergeben wird. 

Der zusätzliche 3. Preis wurde 
spontan aufgrund des hohen 
Niveaus aller Wettbewerbsbeiträge 
von den Jurymitgliedern gestiftet. 

Besonderer Dank gilt Prof. Dr. 
Yonson Ahn und Dr. Christoph 
Schetelich für die großzügige 
Unterstützung zur Finanzierung 
aller weiteren Preisgelder des 
HMT-Kammermusikwettbewerbs 
2024, ohne die der für die Ensem-
blearbeit seit vielen Jahren über-
aus wertvolle Wettbewerb nicht 
hätte stattfinden können. 

Prof. Frank Reinecke
Leitung HMT Kammermusikwettbewerb

Entgegen widriger Umstände immer auf der  
Suche nach kreativen Lösungen: 

Wolfgang Schetelich (1919-1985)
Erinnerungen an einen langjährigen Orgelprofessor

Im Zusammenhang mit der Stiftung der Preisgelder für den Kammermusikwettbewerb 2024 durch 

Dr. Christoph Schetelich und seine Frau, Prof. Dr. Yonson Ahn, entstand die Idee, im MT-JOURNAL 

an den namhaften Orgelprofessor, Organisten und Orgelrestaurator Wolfgang Schetelich – den 

Vater des Sponsors – zu erinnern, zumal dieser mehr als die Hälfte seines Lebens, von 1947 bis 

1984, an der Leipziger Hochschule wirkte und zahlreiche namhafte Absolventen ausbildete.

Dr. Christoph Schetelich studierte Kristallographie und hat als Technologieberater in Europa, Asien 

und Afrika gearbeitet. Prof. Dr. Yonson Ahn ist Inhaberin des Lehrstuhls für Koreastudien an der 

Goethe-Universität in Frankfurt/Main. Beide leben in Leipzig und engagieren sich für die Förderung 

verschiedener kultureller Projekte – hauptsächlich im musikalischen Bereich.

Über seinen Vater Wolfgang Schetelich verfasste Dr. Christoph Schetelich den folgenden Text.

Wolfgang Schete-

lichs „Ausweis- 

karte“ am Landes- 

konservatorium 

Dresden – heute 

die Hochschule für 

Musik Carl Maria 

von Weber
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auch Klavier, Chor- und Orchesterdirigieren sowie Liturgik 
umfasste.

Sein Engagement für seine Schüler ging weit über den 
reinen Unterricht hinaus. Anfang der 1970er Jahre gelang es 
ihm, offizielle Vereinbarungen zwischen der Hochschule und 
dem Landeskirchenamt Dresden zu treffen, die praxisbezo-
gene Ausbildungsfragen regelten und sicherstellten, dass 
Bewerber für das Fach Orgel vor dem Studium an einer Kir-
chenmusikschule ausgebildet wurden. Diese Vereinbarungen 
sicherten den Absolventen die Möglichkeit, als A-Organist 
im Kirchendienst tätig zu werden – eine für viele junge Mu-
siker in der DDR eigentlich ungewöhnliche Perspektive.

Trotz der schwierigen Rahmenbedingungen gelang es Sche-
telich, seinen Studierenden den Weg in den evangelischen 
oder katholischen Kirchendienst zu ebnen. Er war stolz da-
rauf, dass so viele seiner Schüler diesen Weg beschreiten 
konnten. Stellvertretend für all jene, die in die kirchliche 
Laufbahn einstiegen, seien Kurt Grahl, Holm Vogel, Friedrich 
Kircheis und Christiane Köbler genannt. Auch die wenigen 
Stellen für reine Konzertorganisten in der DDR wurden von 
seinen Absolventen besetzt – darunter Matthias Eisenberg 
(Gewandhaus zu Leipzig), Joachim Dalitz (Konzerthaus Ber-

lin) und Michael Schönheit (Gewandhaus 
zu Leipzig). In den 1970er und 80er Jahren 
organisierte Schetelich zudem internatio-
nale Sommerkurse, die einen lebendigen 
Austausch mit Orgelstudenten aus Japan, 
der Sowjetunion und Ungarn ermöglichten.

Doch bei all seinem pädagogischen Wir-
ken blieb Wolfgang Schetelich stets ein 
leidenschaftlicher Konzertmusiker, der 
seine Kunst mit dem Publikum teilen 
wollte. 

Seine Konzerte hinterließen bei den Zu-
hörern bleibende Eindrücke. Prof. Leonid 
Rojsman schrieb am 25. Oktober 1960 in 
der Gorkowskaja Prawda: „Schetelich 
weilt nicht zum ersten Mal als Gast bei uns 
in der Sowjetunion. Seiner Energie und 

seinem Können sind die Erfolge unserer Orgelkunst in den 
letzten Jahren in vieler Hinsicht zu verdanken. An diesem 
Herbstabend zerstreute der alte Bach in den Herzen der Hö-
rer das Vorurteil, dass seine Musik trocken, akademisch kom-
pliziert und kirchenhaft sei. Die Orgel sang in all ihren Klang-
farben von Lebensfreude, Jugend und Glück.“

Nicht nur die Werke Johann Sebastian Bachs, sondern auch 
seiner Zeitgenossen und Vorgänger lagen ihm besonders am 
Herzen. Doch ebenso die Wiederentdeckung der Orgelwerke 
von Mendelssohn und Schumann sowie die Aufführung zeit-
genössischer Kompositionen waren ihm ein großes Anliegen. 
Unvergessen bleibt das Einweihungskonzert der neu erbauten 
Schuke-Orgel im Gewandhaus Leipzig, das er zusammen mit 
Hannes Kästner und Matthias Eisenberg gestaltete. Die von 

Kästner und ihm organisierte Reihe Sämtliche Orgelwerke 
Bachs in 14 Konzerten in der Thomaskirche zog regelmäßig 
zahlreiche Zuhörer an. Bachs Kunst der Fuge (BWV 1080) 
führte er wiederholt auf, wobei seine Interpretationen das 
Publikum stets in ihren Bann zogen.

Wolfgang Schetelichs Leidenschaft beschränkte sich jedoch 
nicht nur auf das Lehren und Konzertieren. Schon während 

Unvergessen 
bleibt das 
Einweihungs-
konzert der 
neu erbauten 
Schuke-Orgel 
im Gewand- 
haus Leipzig, 
das er 
zusammen 
mit Hannes 
Kästner und 
Matthias 
Eisenberg 
gestaltete. 
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der Studienzeit entwickelte er unter dem Einfluss seines 
Lehrers Hanns Ander-Donath ein Interesse für Tontechnik 
und Akustik. Ander-Donath war einer der wenigen Organisten 
seiner Zeit, die sich intensiv mit der Aufnahme von Orgel-
musik und der Akustik historischer Orgeln beschäftigten. 
Schetelich setzte diese Arbeit in Leipzig mit eigenen Projekten 
fort. Er arbeitete eng mit dem Tonstudio der Hochschule 
zusammen, betreute anlässlich des ersten Bachfestes 1950 
die temporäre Umsetzung der Silbermann-Orgel von St. Ma-
rien in Rötha nach Leipzig und war als Assistent von Hans 
Henny Jahnn im Auftrag des Staatlichen Rundfunkkomitees 
an der Planung und Durchführung des Baus der Sauer-Orgel 
im Großen Sendesaal des Berliner Rundfunks beteiligt. 1958 
wurde er vom Forschungsrat der DDR in den Zentralen Ar-
beitskreis für Forschung und Technik im Bereich Musikin-
strumente berufen und fungierte ab 1956 als Gutachter für 
Orgelbau des Ministeriums für Kultur der DDR. Ein enger 
Kontakt zu bereits zitiertem Prof. Leonid Rojsman (Moskau-
er Konservatorium und Mit-Herausgeber der Neuen Bach-

ausgabe Leipzig/Göttingen) sowie zu Isaj Braudo (Konserva-
torium Leningrad) als die zentralen Figuren der sowjetischen 
Orgelbewegung prägte diese Zeit. 

Sein Interesse an historischen Orgeln blieb ungebrochen. 
In seinem Nachlass – er starb am 16. November 1985 in 
Leipzig – finden sich zahlreiche Messungen und Untersu-
chungen an Orgeln des mitteldeutschen Raumes, die bis 
heute einer systematischen Aufarbeitung bedürfen.

Für seine Studierenden war Wolfgang Schetelich weit mehr 
als nur ein Lehrer. Sie profitierten von seinen vielfältigen 
Aktivitäten: von Orgelfahrten zu den reichhaltigen Orgel-
landschaften der DDR, dem Austausch mit Studierenden der 
Konservatorien in Kiew und Vilnius, Ton-
aufnahmen zur Kontrolle der Spieltechnik 
und vielem mehr. Doch das Wertvollste 
waren sein umfassendes Fachwissen und 
sein unermüdlicher Einsatz, in jedem sei-
ner Schüler die individuellen Talente zu 
erkennen und zu fördern. Dieses Engage-
ment trug dazu bei, dass die Leipziger 
Hochschule heute auf zahlreiche profilierte 
Kirchenmusiker und mehrere Bachpreis-
träger stolz sein kann.

Ich hatte das große Glück, meinen Vater 
auf vielen Konzertreisen begleiten zu dür-
fen und erlebte dabei auch sein pädago-
gisches Geschick: Bei der Konzerteinfüh-
rung für ein junges Publikum in Augustusburg/Sachsen 
brachte er den Schülern mit einem DDR-Comic (Mosaik) auf 
anschauliche Weise den Aufbau und die Funktionsweise einer 
Orgel näher.

Auch durch widrige Umstände, wie eiskalte, zugige Kirchen, 
nur teilweise funktionierende Register, „hängende“ Tasten 
oder „Heuler“, ließ er sich nicht entmutigen. Stattdessen 
suchte er nach kreativen Lösungen, um auch auf Instrumenten 
in schlechtem Erhaltungszustand Konzerte auf hohem Niveau 

/ / / / /  H M T  A K T U E L L
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te Registrierung oder durch Re-
paraturen in letzter Minute. Zu 
diesem Zweck hatte er immer 
eine Auswahl an Orgelbauer-
werkzeug dabei, um die schlimm-
sten Mängel zumindest temporär 
zu beheben. Oft verzichtete er 
sogar auf sein Honorar, um das 

Geld für die Erhaltung der Orgel zu spenden.
Es ist seinem unermüdlichen Einsatz zu verdanken, dass 

das Erbe von Karl Straube und Günther Ramin lebendig blieb 
und die Leipziger Orgeltradition durch die Ausbildung von 
Organisten auf höchstem Niveau fortgeführt wurde. Es hät-
te ihn sicherlich mit Freude erfüllt zu wissen, dass mit Prof. 
Dr. Christoph Krummacher ein Absolvent der Fachrichtung 
Orgel der erste Leiter des wiederbelebten Kirchenmusika-
lischen Instituts geworden ist und von 1997 bis 2003 als 
Rektor der HMT amtierte. 

Auch durch 
widrige Um- 
stände wie 
eiskalte, zugige 
Kirchen, nur 
teilweise 
funktionieren-
de Register, 
„hängende“ 
Tasten oder 
„Heuler“ ließ  
er sich nicht 
entmutigen
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Studenten der Fachrichtung Orgel  
Klassen Robert Köbler, Hannes  

Kästner, Wolfgang Schetelich und  
Georg Trexler (nicht vollständig) 

 
Stefan Althner – Lothar Baumgärtel – Ullrich Böhme 

Volker Bräutigam – Agnes Burger (Grahl)  
Christian Collum – Joachim Dalitz – Matthias Eisen-
berg – Britta Esbach – Klaus Gericke – Kurt Grahl 
– Wolfgang Gründer – Frieder Hofmann – Martin 

Hunger – Heinz Jäkel – Wolfgang Kabus – Eberhard 
Kienast – Christoph Kircheis – Friedrich Kircheis 

Christoph Krummacher – Matthias Lehmann  
Heidegard Moll – Michael Pohl – Gottfried Preißler 

Peter Rabast – Martina Richter-Böhme  
Hartmut Rohmeyer – Ernst Salewski – Thomas  
Sauer – Matthias Sawade – Barbara Schneider 

Bernd Schneider – Michael Schönheit – Elisabeth 
Schubert – Wolfgang Schubert – Heidi Schwanecke 
Gotthold Schwarz – Walter Seezen – Gothard Stier 

Matthias Süß – Armin Thalheim – Holm Vogel  
Henning Wagner   

Zusammenstellung: Dr. Christoph Schetelich
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M it den Unterschriften von Ministerpräsident Michael Kretschmer, Wissenschaftsmi-
nister Sebastian Gemkow, Finanzminister Hartmut Vorjohann und der Rektorinnen 
und Rektoren der 14 staatlichen Hochschulen in Sachsen wurden am 15. Mai 2024 

in Dresden der nächste langjährige Hochschulentwicklungsplan und die damit zusammen-
hängende Zuschussvereinbarung abgeschlossen. Sie regelt im Wesentlichen die finanzielle 
Grundausstattung aller sächsischen Hochschulen für die Jahre 2025 bis 2032. In diesen acht 
Jahren fließen unter Berücksichtigung der Steigerung der feststehenden und zu erwartenden 
Tarif- und Besoldungserhöhungen insgesamt rund sieben Milliarden Euro.

Im Zeichen der Planungssicherheit:
Der Freistaat Sachsen und seine 14 staatlichen 

Hochschulen unterzeichneten Hochschul- 
entwicklungsplan und Zuschussvereinbarung 

für die Jahre 2025 bis 2032
Mit der neuen Zuschussvereinbarung 
wird die dauerhafte Finanzierung der 
sächsischen Hochschulen auf einem ho-
hen Niveau gehalten. Neben den Tarif- 
und Besoldungserhöhungen werden den 
Hochschulen weitere Mittel für beson-
dere Aufgaben zur Verfügung gestellt, die 
über die Laufzeit der Zuschussverein- 
barung noch aufwachsen:

2025: 5 Millionen Euro
2026: 15 Millionen Euro
2027: 25 Millionen Euro
2028-2032: jährlich 30 Millionen Euro.

Die zusätzlichen Mittel sollen die Hoch-
schulen noch besser in die Lage ver- 
setzen, hochschulpolitische Herausfor- 
derungen, wie den Kampf gegen den 
Fachkräftemangel, Digitalisierung in 
Lehre und Verwaltung, nachhaltige Cam-
pusentwicklung und Technologietrans-
fer, zu meistern.

Wissenschaftsminister Sebastian Gem-
kow sagte: „Ich bin froh, dass es erneut 
gelungen ist, eine Zuschussvereinbarung 
über einen so langen Zeitraum festzu-
schreiben. Bei kleiner werdenden finan-
ziellen Spielräumen für Sachsen ist es 
keine Selbstverständlichkeit, rund sieben 
Milliarden Euro als Grundstock für die 
Hochschulen bereitzustellen und sogar 
Gelder für zusätzliche Aufgaben verfüg-
bar zu machen. Ich bin aber überzeugt, 
dass es notwendig ist, diese Planungssi-
cherheit für die Hochschulen zu schaffen. 
Nur so sind sie in der Lage, sich auch 
strategisch zukunftsfest aufzustellen.“

Die erste Zuschussvereinbarung zwi-
schen den Hochschulen und dem Frei-
staat Sachsen war für die Jahre 2014 bis 
2016 getroffen worden. Erstmalig für 
einen Zeitraum von acht Jahren galt die 
zweite Zuschussvereinbarung zwischen 
2017 und 2024. Mit der Vereinbarung 

für die Jahre 2025 bis 2032 wird dieser 
Mechanismus fortgeschrieben. Damit 
gewährleistet der Freistaat Sachsen als 
einziges Bundesland die finanzielle Si-
cherheit über einen so langjährigen Pla-
nungshorizont für seine staatlichen 
Hochschulen, unabhängig von den zu 
beschließenden Doppelhaushalten.

Hochschulentwicklungsplan und Zu-
schussvereinbarung wurden von fol-
genden sächsischen Institutionen unter-
schrieben:

Technische Universität Dresden, Uni-
versität Leipzig, Technische Universität 
Chemnitz, Technische Universität Berg- 
akademie Freiberg, Hochschule für Musik 

und Theater Felix Mendelssohn 
Bartholdy Leipzig, Hochschule für Mu-
sik Carl Maria von Weber Dresden, 
Hochschule für Grafik und Buchkunst 
Leipzig, Hochschule für Bildende Künste 
Dresden, Palucca Hochschule für Tanz 
Dresden, Hochschule Mittweida, Hoch-
schule für Technik, Wirtschaft und Kul-
tur Leipzig, Hochschule für Technik und 
Wirtschaft Dresden, Westsächsische 
Hochschule Zwickau, Hochschule Zittau/
Görlitz.

Sie treten am 1. Januar 2025 in Kraft, 
enden am 31. Dezember 2032 und stehen 
unter Vorbehalt haushaltsrechtlicher Vor- 
aussetzungen.

Medienservice Sachsen / KS

1 — Prof. Gerald 

Fauth während 

der Veranstaltung 

sowie nach der 

Unterschrift – 

im Hintergrund 

Ministerpräsident 

Michael Kretsch-

mer (3. v.r.), Wis-

senschaftsminister 

Sebastian Gemkow 

(4. v.r.), die Leip-

ziger Uni-Rektorin 

Prof. Dr. Eva Inés 

Obergfell (3.v.l.) 

sowie weitere 

Hochschulrektoren

2 — HMT-Rektor  

Prof. Gerald Fauth  

(hinten 4.v.l.)
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Wir ‹kochen› in Torgau nicht nur alleine!
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Herr Prof. Schubert, beim Abschluss-
konzert der Internationalen Sächsischen 
Sängerakademie Torgau im Juli reichten 
die 300 gedruckten Programme nicht. 
Mit dem Publikumszulauf insgesamt wa-
ren Sie daher sicher zufrieden?

 Prof. Roland Schubert: Ja, sehr! Wir 
hatten ja täglich zwei Veranstaltungen, 
am Sonntag sogar drei mit Gottes-
dienst um 9.30 Uhr, Mittagsmusik um 
12 Uhr und Abendkonzert. Es ist 
schon beachtlich, dass immer so viele 

Leute kommen – sowohl aus Torgau 
und Umgebung als auch aus Leipzig. 
Es gibt sogar Besucher, die während 
der Sängerakademie extra ihren Ur-
laub in Torgau verbringen! Die 300 
Plätze bei den Mittagsmusiken bekom-

men wir immer voll. Des Weiteren hat-
ten wir dieses Jahr abends ein Operet-
tenkonzert im Schlosshof mit etwa 
350 bis 400 Besuchern. Wenn ein 
Abendkonzert im Rathaus stattfindet, 
gibt es jedoch nur 180 Plätze. Da müs-
sen wir einige Leute leider immer nach 
Hause schicken. Bei den Konzerten in 
der Stadtkirche, für die wir jedes Jahr 
einen wunderbaren Konzertflügel der 
Firma Bechstein nutzen dürfen, haben 
wir wiederum genug Platz für die Be-
sucher, aber eher Probleme mit der 
Akustik.

 
Um eine erste Neuerung zu nennen: 
Die Akademieteilnehmer traten zwei 
Mal gemeinsam mit der Johann-Wal-
ter-Kantorei Torgau auf. Wie kam es zu 
der Kooperation?

Es besteht eine große Chortradition 
in Torgau, und natürlich wollten wir 
auch das diesjährige Johann-Wal-
ter-Jahr damit feiern, denn vor 500 
Jahren gab er sein Geistliches Gesangs-
büchlein heraus. Was lag da näher, als 

dieses Jubiläum und die große Tradi-
tion in unsere Akademie aufzuneh-
men. Nicht zuletzt gründete er 1526 
die Kantorei in Torgau.

Ein wichtiger Aspekt der Akademie 
ist das gemeinsame Singen, und mit 
der Kantorei haben wir zwei wunder-
bare Konzerte erlebt. Unter der Lei-
tung von Gotthold Schwarz musi-
zierten die Akademieteilnehmer und 
die Kantorei im Oratorien- und Ab-
schlusskonzert.

 
Welches Repertoire wird den Zuhörern 
denn während der Konzerte geboten?

Das gesamte deutschsprachige Reper-
toire: Kunstlied, Oratorium, Oper und 
Operette. Das ist ja gerade das Allein-
stellungsmerkmal der Akademie und 
lockt auch sehr viele ausländische 
Studenten an. Da bei uns nur deutsche 
Werke einstudiert werden, können 

diese Teilnehmer sowohl unsere Spra-
che als auch deren Diktion gezielt in 
den Kursen erproben.

 
Stichwort Kurse: Es gibt immer jemand 
Herausragenden, der während der Aka-
demie Unterricht gibt. Im Sommer 2023 
war es – wie seinerzeit im MT-Journal 
berichtet – Kammersängerin Edda Mo-
ser. 2024 kam Annette Dasch, die aus 
Berlin stammt und in Wien lebt. Wie 
finden Sie diese hochkarätigen Dozen-
tinnen und Dozenten?

 
Das ist sehr schwierig. Man muss Leu-
te kennen, die wiederum Leute kennen 
… (lacht). Bei Annette Dasch gab es 
den glücklichen Umstand, dass ihr 
Bruder bei mir studierte. So habe ich 
den Kontakt zu ihr aufgebaut. Wir 
kennen uns auch schon länger und 
haben mehrmals miteinander gesun-
gen. 

 
In der Presse war bereits zu lesen, dass  
2025 mit Ricarda Merbeth eine Wag-
ner-Strauss--Sängerin von der Wiener 

Staatsoper als Dozentin verpflichtet 
werden soll …

Ja, sie hat an der Leipziger Hochschu-
le studiert und war mit mir in einem 
Studienjahr. Auch wenn es einiger 
Überredung bei einem guten Wein 
bedurfte (lacht), hat sie für 2025 in 
Torgau zugesagt. Für 2026 ist dann 
wiederum jemand ganz Großes im 
Gespräch, aber das möchte ich noch 
nicht verraten.

 
Eine zweite Neuerung 2024 war ein ge-
meinsames Volksliedersingen mit den 
Torgauern unter Ihrer Leitung. Davor 
gab es Einsingübungen. Wie kam das an?  
Beherrschten die Besucher die Lieder 
aus dem Kopf?

Jedes Jahr am 3. Advent veranstalte 
ich in der Leipziger Michaeliskirche 
gemeinsam mit dem Rotary-Club ein 

Benefizkonzert, bei dem wir mit dem 
Publikum Weihnachtslieder singen. 
Anfangs kamen 80 Leute – jetzt sind es 
etwa 500, die dabei mitmachen! Elvira 
Dreßen kam dann die Idee, so etwas 
auch in Torgau zu veranstalten. Auch 
hier stand im Vordergrund das gemein-
same Singen unter Einbeziehung der 
Torgauerinnen und Torgauer und  
der Akademieteilnehmer. Ich hatte 
Volkslieder herausgesucht, die Herr 
Reintzsch am Keyboard begleiten 
sollte, und dachte, dass vielleicht 15 
Leute kommen. Schätzungsweise er-
schienen 200 bis 250 Menschen, sodass 
wir noch zahlreiche Textzettel kopieren 
mussten. Sogar Geschäftsleute, die zu-
fälligerweise dort am Nachmittag um 
16 Uhr vorbeikamen, blieben stehen 
und sangen mit. Oder auch ein Ehepaar, 
das gerade auf Tour auf dem Elbe-Rad-
weg war. Die waren richtig beglückt! 
Das gemeinsame Volksliedersingen war 
wirklich ein unschätzbares Erlebnis für 
alle Beteiligten. Nach diesem Erfolg 
wird es ein fester Bestandteil im Pro-
gramm der Akademie bleiben.

Heutzutage muss man ja Angst haben, 
dass das Volksliedersingen ausstirbt. Die 
Großeltern können die Melodien und Texte 

I n te r v i ew  m i t  KS  Pro f .  R o land  S chube r t  übe r  d i e  i m  S om m e r  2024  ve ransta l te te  1 1 .  I n te rn a t io n a l e  
S ächs i sche  S änge rak ade m i e  Torgau ,  d i e  ab  2025  zusätz l i ch  e i ne n  Wi n te rab le ger  e rh a l ten  s o l l

S ie ist seit Jahren eine feste Institution in der Stadt Torgau: die Internationale Sächsische Sänger- 

akademie. Vom 13. bis zum 21. Juli 2024 fand sie mittlerweile zum 11. Mal statt. Das Publikum konnte 

in diesem Rahmen zahlreiche Veranstaltungen erleben und sich erstmals auch an einem öffentlichen 

Volksliedersingen beteiligen, das sehr großen Zuspruch fand. Die Akademieteilnehmer kamen aus 23 

Nationen und erhielten wieder hochqualifizierten Unterricht – dieses Jahr u.a. bei Annette Dasch (Berlin/

Wien). Die Ergebnisse wurden in 20 Konzerten einem breiten Publikum vorgestellt. 

Pressereferentin Dr. Katrin Schmidinger führte ein Interview mit KS Prof. Roland Schubert, der Studien- 

dekan der Fachrichtung Klassischer Gesang/Musiktheater an der HMT ist und neben Prof. Elvira Dreßen  

die Torgauer Akademie ins Leben rief und leitet. Themen des Interviews waren das große Publikumsinte-

resse, warum die Johann-Walter-Kantorei 2024 mitwirkte, das Konzertrepertoire der Akademie, verliehene 

Förderpreise, Pläne für 2025 (wobei erstmals ein Winter-Ableger der Sängerakademie veranstaltet werden 

soll), aber auch die durchaus drohende Gefahr des Volkslieder-Sterbens …

Bis zum Büro im 

Schlossturm sind 

es noch so einige 

Stufen: Prof. Elvira 

Dreßen unten vor 

der Tür

oben: KS Prof. 

Roland Schubert 

dirigiert das  

Volksliedersingen
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Einsingen vor dem 

Volksliedersingen 

mit KS Prof. Roland 

Schubert sowie 

Teilnehmern und 

Torgauern vor der  

Aula des Johann- 

Walter-Gymnasiums

1_Kurs mit 

Annette Dasch 

(Berlin/Wien)

2_ Kurs mit Prof. 

Nikolay Borchev 

(HMT)

Zwei Förderpreis-

gewinnerinnen: 

Clara Steuerwald 

und Thalia Azrak 

(beide HMT) mit 

KS Prof. Roland 

Schubert
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vielleicht noch, aber in den nachfolgenden 
Generationen wird es schwierig …

 
Ja, genau darum geht es mir! Wir ha-
ben so viele deutsche Volkslieder, und 
das Repertoire muss auch gepflegt 
werden! Selbst in Leistungskursen im 
Fach Musik am Gymnasium werden 
oft keine Volkslieder mehr gesungen. 
Es ist wirklich schlimm! Das ist doch 
ein Kulturgut unseres Landes und un-

serer Nation! Dass Volkslieder nur 
noch in diesen Volksmusiksendungen 
im Fernsehen vorkommen, kann ja 
nicht unser aller Niveau sein! Es gibt 
natürlich neben Am Brunnen vor dem 
Tore auch unbekanntere Volkslieder, 
die ich mit dem Publikum in Torgau 
gesungen habe. Manche Leute waren 
überrascht, dass es von einigen 10 und 
mehr Strophen gibt. Selbst manche 
meiner deutschen Studenten beherr-

schen kaum Volkslieder oder nur ein 
bis zwei Strophen davon, während die 
Studenten aus dem Ausland mit dem 
Singen ihrer Lieder bald gar nicht mehr 
aufhören, so gut kennen sie die! Da 
läuft irgendetwas schief! Leider habe 
ich ebenso in der Kirche während der 
Gottesdienste beobachtet, dass immer 
weniger Leute mitsingen. Das ist wirk-
lich tragisch! Neulich habe ich sogar 
bei einem Klassik-Radiosender eine 

bekannte Opernarie nur von einer 
Oboe gespielt gehört und die Redak-
tion per Mail nach den Gründen dafür 
gefragt. Da bekam ich sofort Antwort: 
Die Gesangsstimme sei nicht ihr An-
spruch! Gegen solche Entwicklungen 
kämpfe ich wirklich an und war er-
freut, wie viele junge Leute mit Kin-
dern beim Volksliedersingen dabei 
waren. Ich bin auch der Meinung, dass 
Kinder weiterhin in der Schule – auch 
alleine – singen sollten. Wenn sie 
Angst haben, dann auch gerne in einer 
kleinen Gruppe. Aber das Singen darf 
nicht abgeschafft werden! Denn schon 
in den Kindergärten gehen die Pro-
bleme los: Dort wird meist zu tief oder 
überhaupt nicht gesungen, und dann 
kann sich die Kinderstimme gar nicht 
richtig entwickeln.

 
Vielleicht können Sie noch etwas zu den 
Akademie-Teilnehmern sagen. Wo ka-
men die Gesangsstudierenden her? Chi-
na, Zypern, Belgien habe ich gelesen …

 
In diesem Jahr hatten wir Teilnehmer 
aus 23 Nationen, sozusagen aus den 
entferntesten Ecken. Einige studieren 
natürlich auch an der HMT, aber viele 
reisen extra nach Torgau an! Da war 
ich schon überrascht. Wir machen viel 
Werbung für die Akademie – mit Pla-
katen, Flyern und E-Mails und natür-
lich in den sozialen Medien, die junge 
Menschen erreichen sollen. Wichtig 
ist aber auch ganz einfach Mund- 
propaganda. Die potentiellen Teilneh-
mer sollen sagen: „Sängerakademie in 
Torgau – da muss ich unbedingt mal 
hinfahren!“

Insgesamt gab es 7 Förderpreise …
 

Ja, diejenigen, die diese Preise zu je 
500 Euro erhalten, müssen jetzt sän-
gerisch nicht unbedingt die Besten 
sein. Es geht bei diesen Auszeich-
nungen auch um das Engagement 
während der Akademie, zum Beispiel, 

wenn man mal noch extra im Chor 
oder bei einem Konzert mitsingt. Wer 
nicht fünf Mal während der Akademie 
auftritt, kann sich auch nicht um einen 
der Förderpreise bewerben. Diese  
werden gestiftet vom Bürgermeister 
der Stadt Torgau, vom Landkreis 
Nordsachsen, vom Rotary Club und 
vom Lions Club. Der Verein Junge 
Stimmen Leipzig e.V. gibt sogar zwei 
Förderpreise. Den Sponsoren sind wir 
natürlich sehr dankbar.

 
Den Publikumspreis erhielt Carmen  
Boatella aus Ihrer Klasse …

 
Ja, das hat das Publikum mit Stimm-
zetteln entschieden. Es war wirklich 
mit Abstand die beste Leistung. 
Carmen Boatella hat bei der Akademie 
viele Werke gelernt und eine große 
Vielseitigkeit bei den Konzerten ge-
zeigt. Dieser Förderpreis ist auch mit 
500 Euro dotiert [siehe S. 107 – Anm. 
d. Red.].

 
Es gibt noch eine dritte Neuerung: Vom 
17. bis zum 21. Februar 2025 wird es 
erstmals einen kleinen Winterableger 
der Sängerakademie Torgau geben. Wie 
entstand diese Idee?

 

Ich hatte 2023 eine Einladung zu einer 
Akademie in Riga erhalten. Dort wun-
derte ich mich, dass nicht nur Stu-
denten aus dieser Stadt da waren, 
sondern aus ganz Europa. Der Grund 
war, dass die Hochschule den Kurs für 
ihre Partnerhochschulen angeboten 
hatte. Da habe ich mit meiner Kollegin 
Prof. Elvira Dreßen gesprochen, die 
Stiftungspräsidentin der Sänger-Aka-
demie ist, und vorgeschlagen, so etwas 
auch in Torgau zu veranstalten – und 
zwar im Winter. Die Teilnahme an der 
Winterakademie wird daher für Stu-

Teilnehmerinnen 

am Volkslieder-

singen – deutlich 

zu erkennen am 

Akademie-eigenen 

Sitzkissen 
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Abschlusskonzert 

in der Stadtkirche 

St. Marien Torgau: 

Teilnehmer, 

Dozenten und 

Kantorei singen un-

ter der Leitung von 

Gotthold Schwarz
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denten aller Partnerhochschulen der 
HMT möglich sein, mit denen wir über 
das Programm Erasmus+ verbunden 
sind. Das koordiniert bei uns mit gro-
ßem Engagement Herr Clever, der ja 
auch als Erasmus-Koordinator tätig 
ist. Bereits jetzt haben wir 23 Anmel-
dungen aus verschiedenen Städten: 
Oslo, Helsinki, Dublin, Paris, Wien, 
Florenz, Rom … Es werden aber auch 
Professoren von diesen Hochschulen 
kommen, um zu hospitieren. Zwei 
Konzerte sind geplant. Insgesamt wird 

es eine kleinere Akademie als im Som-
mer sein. Wir machen in Torgau schon 
kräftig Werbung und betrachten die-
sen Winterableger auch als „Aushän-
geschild“ für die HMT, indem wir zei-
gen: Wir holen unsere Erasmus- 
Partnerhochschulen in Europa mit ins 
Boot und „kochen“ in Torgau nicht nur 
alleine (lacht).

Können dann auch wieder Studierende 
der HMT teilnehmen?

 

Ja. Das können auch reguläre Stu-
denten von uns sein und nicht nur 
welche, die über Erasmus+ bei uns 
studieren.

 
Im Sommer hatten Sie 62 Teilnehmer. Es 
gab aber mehr Bewerber, als Sie nehmen 
konnten …

 
Ja, wir müssen für beide Akademien 
eine Anmelde-Deadline setzen. Da 
jeder Teilnehmer Unterricht erhält 
und wir nur eine begrenzte Anzahl an 
Lehrkräften haben, reichen sonst die 
Kapazitäten nicht.

 
Für den Winter brauchen Sie auch wieder 
Torgauer Gastfamilien wie im Sommer?

 
Nein, die Teilnehmer werden dann 
„gebündelt“ in der Jugendherberge 
fast neben dem Schloss wohnen und 
die mitwirkenden Professoren im Ho-
tel. 

 
Während der Sommerakademie wurden 
Spenden gesammelt für eine neue trans-
portable Bühne, die im Schlosshof für die 
Mittagskonzerte genutzt werden soll …

 

Frau Dreßen und ich moderieren ja 
auch die Konzerte, und bei einem 
Abendkonzert merkte ich, wie an einer 
Stelle schon die Planken der Bühne 
nachgaben, weil sie morsch waren. Wir 
hoffen, dass das Geld dafür reicht, eine 
neue Bühne und eventuell eine Über-
dachung anzuschaffen. Denn wenn die 
ersten Regentropfen fallen, muss das 
E-Piano erst weit weggetragen werden. 
Das ist schon ziemlich aufwendig. 
Doch selbst wenn diese Summe nicht 
reichen würde: Die Torgauer sind wirk-
lich sehr spendabel! Da gab es bei-
spielsweise mal ein Ehepaar, das seine 
Goldene Hochzeit feierte und statt 
Geschenken lieber Geld haben wollte, 
um das dann der Akademie zu geben. 
Wir schätzen und lieben unser treues 
Torgauer Publikum!

 
Warum findet die Internationale Sän-
gerakademie eigentlich in Torgau statt?

1627 wurde im Schloss Hartenfels die 
erste deutsche Oper aufgeführt:  
Daphne von Heinrich Schütz. Frau 
Dreßen ist außerdem mit Torgau eng 
verbunden. Da sie zahlreiche Leute 
dort kennt, war es uns möglich, das 

Schloss für die Akademie zu nutzen. 
Im Glocken-Turm haben wir sogar ein 
Büro und einen Kursraum. Unser 
Wunsch ist es auch, einen schönen 
Konzertsaal zu haben. Es gibt ja den 
Großen Mehrzwecksaal im Schloss, 
aber das ist eher ein Konferenzraum 
– so ist leider auch die Akustik. Auch 
gibt es dort wegen der Statik eine be-
grenzte Platzzahl. Einige Konzertbe-
sucher dann wieder nach Hause schi-
cken zu müssen – es gibt nichts 
Schlimmeres! Man könnte den alten 
Saal hinter dem Wendelstein, einer 
kühnen Treppenkonstruktion des 
Schlosses, wieder reanimieren, aber 
dazu wären umfangreichere Umbauten 
und ein Großspender nötig!

 
Apropos Geld: Es gibt ja die Stiftung 
Internationale Sängerakademie, und 
Schirmherr der Akademie ist der 
sächsische Ministerpräsident Michael 
Kretschmer. War er schon mal da?

 
Ja, 2019 zum Abschlusskonzert der 
Akademie. Er schickt auch jedes Jahr 
Grüße, aber jetzt im Juli hatte er es 
durch den Wahlkampf einfach nicht 

geschafft vorbeizukommen. Was die 
Finanzierung anbelangt: Die Anfangs-
jahre waren für uns außerordentlich 
schwer. Umso dankbarer sind wir jetzt 
in jedem Jahr der Sparkasse Leipzig 
und dem Kulturraum Leipziger Raum 
für die Unterstützung. Vor allem auch 
regionale Unternehmer und viele pri-
vate Geldspender trugen dazu bei, dass 
sich unsere Akademie durch ihre Un-
terstützung zu einer festen kulturellen 
Größe in Sachsen entwickelte.

 
Wird denn die Winterakademie erst ein-
mal ein Experiment sein?

 
Bei dem Zuspruch, den wir jetzt schon 
haben, wird sie sich garantiert dauer-
haft etablieren! Ich sehe auch dies 
immer unter dem Aspekt der Außen-
wirkung, denn wir haben bislang keine 
gemeinsamen Projekte mit unseren 
europäischen Partnerhochschulen und 
wenig Kontakt … Wir werden für das 
MT-Journal auf alle Fälle von der 
Winter-Akademie berichten.

 
Ja, gerne – dann in unserem Sommerheft 
2025! Und für den Februar wünsche ich 
ebenso viel Erfolg!		                   
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Vier Solisten des 

Oratorienkonzerts 

in der Stadtkirche 

St. Marien Torgau

Oratorienkonzert 

in der Stadtkirche 

St. Marien Torgau: 

Teilnehmer und 

Kantorei singen un-

ter der Leitung von 

Gotthold Schwarz
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Leipzig ist Musikstadt und Festival-Metropole zugleich. Was die einen freut, macht es den 
anderen schwer. Kleinere und mittlere Veranstalter müssen sich behaupten gegen eine  

übermächtige Konkurrenz aus Bachfest, Opern- und Gewandhaus-Festtagen.  
Es geht um Wahrnehmbarkeit, mediale Präsenz – und darum, mit dem eigenen  

programmatischen Profil sein Publikum zu finden. 

lerischen Wandel, den 
mancher vollzogen hat. 
Eine Grundstimmung 
herzlicher Zugewandt- 
heit, von der sich das  
Publikum nur allzu gern 
einnehmen lässt. Entspre- 
chend enthusiastisch- 
ausdauernd wird applau-
diert.

Die einzelnen Darbie-
tungen geben dazu jeden 
Anlass. Programmatisch 
spiegeln sie die Reper-
toire-Bandbreite vom 
Barock bis zur klassischen 
Moderne. Gleichwohl las-
sen sich Konstanten und 
Tendenzen erkennen.

Er wartungsgemäß 
steht die Trias der späten 
Beethoven-Sonaten hoch 
im Kurs. Heejoo Yoon nä-

hert sich dem milden Lyrismus in op. 109 
noch etwas zu ehrfurchtsvoll, um danach 
mit dem gebotenen Furor durch Balaki- 
rews unverwüstliche Islamey zu fegen.

Auch Moeko Ezaki befindet sich noch 
in der Kennenlernphase: Op. 111 hat sie 
frisch einstudiert, es ist ihr erster öffent-
licher Auftritt mit diesem Mysterium der 
Klavierliteratur. Doch die Japanerin ver-
fällt deswegen nicht in einengende An-
dachtsstarre. Im Gegenteil: Ezaki voll-
bringt es dank erlesener Anschlagskultur 
und agogischem Feinsinn, dass ein ein-
ziger, großer Spannungsbogen das zwei-
geteilte Sonatengebäude überwölbt.

Nur verständlich, dass einige Beiträge 
als bewusster Gegenpol zum philosophi-
schen Tiefsinn des späten Beethoven 
empfunden werden. Ein Eindruck, der 
sich beim Nachmittagsauftritt von Zarir 
Neville Bharucha aufdrängt. Auszüge aus 
Tschaikowskis Nussknacker-Suite op. 71, 
von Mikhail Pletnev für Klavier umge-
formt, serviert er als Bonbon-Stückchen 
mit Biss und gar nicht überzuckert. 
Durch Chopins Grande Polonaise brillante 
op. 22 rauscht er mit einem riskanten 
Überschuss an Energie und Brillanz – und 
gleitet doch staunenswert souverän 
durch die schärfsten Kurven.

Daeun Song bringt anschließend in der 
g-Moll-Ballade die Gefühlswelt des jun-
gen Chopin zur Explosion und zeigt in 
dessen Variationen op. 2 über Là ci darem 
la mano, dass funkelnde Eleganz sich 
wunderbar mit donnernder Klanggewalt 
verträgt. Sebastian Fuß überzeugt mit 
seiner durchdachten Interpretation von 
Schumanns Humoreske.

Möglicherweise wurden Yeram Park 
und Asen Tanchev vom 150. Geburtstag 
Rachmaninows im vergangenen Jahr 
dazu motiviert, den Kampf mit seinen 
Klaviersonaten d-Moll op. 28 und b-Moll 
op. 36 aufzunehmen.

Beide triumphieren sie. Park, indem 
sie in den Außensätzen atmosphärisch 
dichte Stimmungsbilder beschwört. In-
spiriert von Goethes Faust, komponierte 
Rachmaninow seine erste Sonate als drei-
sätziges Personenporträt. Der grüble-
risch-drängende Kopfsatz charakterisiert 
den Gelehrten Faust, das liebliche Len-

FESTIVAL I
Angekommen in der Leipziger Szene –  

4. Klavierfestival der Stiftung Elfrun Gabriel  
im Gohliser Schlösschen im Mai 2024

Wie das gelingen 
kann, hat am Wo-

chenende vom 3. bis zum 
5. Mai 2024 das Klavierfe-
stival der Elfrun-Gabriel- 
Stiftung bewiesen. Abzu- 
lesen ist der Erfolg nicht 
allein an der Tatsache, dass 
sich der Oeser-Saal im 
Gohliser Schlösschen bei 
den fünf Konzerten jeweils 
bestens gefüllt hat, mitun-
ter ausverkauft war.

Auch der fließende Über-
gang in die Leipziger Mu- 
seumsnacht am Samstag 
bewirkte aus Veranstalter-
perspektive einen willkom-
menen Synergieeffekt und 
ein Plus an Zuhörern.

Und dass ein derart inter-
national besetztes Klavier- 
Event mit 15 Pianistinnen 
und Pianisten aus acht Ländern, allesamt 
aktuelle Stipendiatinnen und Stipen- 
diaten der Stiftung oder deren Alumni, 
höchstes pianistisches Niveau garantie-
ren würde – davon war auszugehen. 

Spätestens mit dieser seiner vierten 
Ausgabe (nach 2017, 2019 und 2022) ist 
das Klavierfestival „angekommen“. Es 
hat sich etabliert in der Leipziger Szene, 
ist zu einer Institution herangereift.

Vieles spricht dafür, diese günstige 
Entwicklung auf die Ursprungsidee zu-
rückzuführen, aus der heraus sich die 
Stiftung im Jahr 2012 gegründet hat. 
Ziel war und ist es, die pianistische Ex-

to-Idyll Gretchen, und im Finale hebt 
Mephisto ab zum Hexenflug.

Asen Tanchev hingegen wirft sich mit 
pianistischer Urgewalt in die tumultuöse 
b-Moll-Sonate. Das treibt auch das  
Instrument, einen vom Klavierhaus Leip-
zig Pianos zur Verfügung gestellten  
Bechstein-Flügel, an die Grenze des Ge-
räuschhaften. Ein Parforceritt, der lust-
voll die dynamischen Extrembereiche 
ausreizt und gleichzeitig dank grandioser 
Steigerungsverläufe enormes Formge-
spür offenbart. Eine fulminante Inter-
pretation!

Rachmaninow von einer anderen Seite, 
mit Charme und Spielwitz, bietet die ak-
tuelle Stipendiatin Seonghyeon Leem in 
der berühmten Bearbeitung von Bachs 
E-Dur-Partita für Violine solo.

Kaum bekannt ist hierzulande der Rus-
se Nikolai Medtner, ein Freund und Kol-
lege Rachmaninows und wie dieser be-

heimatet in der Klangwelt der Spät- 
romantik. Julia Voropajeva stellt ihn vor 
mit einer Auswahl seiner Vergessenen 
Weisen und Märchen.

José Andrés Navarro Silberstein wie-
derum gelingt das Experiment, zwei 
Exoten des Klavierrepertoires in Bezie-
hung zu setzen: Er stellt C. P. E. Bachs 
Freie Fantasie fis-Moll dem Brasilia-
nischen Zyklus von Heitor Villa-Lobos 
gegenüber, was sich als überraschend 
schlüssige Kombination erweist.

Stilistische Vielfalt trifft beim Klavier-
festival auf ein durchweg hochstehendes 
künstlerisches Niveau. Der Stiftungsbe-
auftragte und Veranstalter, Prof. Dr. Her-
fried M. Schneider, kann zufrieden sein. 
Und alle Klavierliebhaber dürfen sich auf 
die Fortsetzung 2026 freuen.

Werner Kopfmüller
Musikjournalist

zellenz unter den nicht gerade wenigen 
Klavierstudierenden der Leipziger Hoch-
schule für Musik und Theater zu fördern. 
Zwei Jahresstipendien werden dazu nach 
einem Auswahlvorspiel vergeben – seit 
2013, was das Verzeichnis der Alumni 
beträchtlich hat anwachsen lassen. Weil 
etliche von ihnen am Festival mitwirken, 
obwohl ihr Karriereweg sie längst in an-
dere Städte und Länder geführt hat, ist 
das Wiedersehen in Leipzig immer auch 
eine Art Klassentreffen, familiär und ver-
traut. Man freut sich, einstigen Kommi-
litonen und ehemaligen Lehrern zu be-
gegnen, man staunt über den künst- FO

TO
S:

 P
R

O
F.

 D
R

. 
H

ER
FR

IE
D

 M
. 

SC
H

N
EI

D
ER

JungIn Ryn beim 

Abschlusskonzert 

des Festivals am 

5. Mai 2024

1 — Julia Voropa-

jeva (vorn) sowie 

Daon Choi und 

José Andrés  

Navarro Silber-

stein (stehend)

2 — v.l. Sebastian 

Fuß, Daeun Song 

und Neville Z. 

Bharucha

3 — v.l. Jinju 

Jeong, Yeram Park 

und Moeko Ezaki

4 — Seonghyeon 

Leem

Fröhliche Runde 

einiger Teilnehmer 

zum Abschluss des 

Festivals mit Prof. 

Dr. Herfried M. 

Schneider im Gar-

ten des Gohliser 

Schlösschens
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Europas reiches und vielfältiges Kulturleben geht auf das rege Treiben in den Salons des  
19. Jahrhunderts zurück. Diese Tradition ließ das Leipziger Kammermusikfestival  

Con spirito vom 14. bis zum 22. September 2024 in Leipzigs Komponistensalons und  
-wirkungsstätten aufleben. Die bereits vierte Saison endete mit enthusiastischem Beifall  

im Kammermusiksaal der HMT. Hochkarätige Kammermusikerinnen und -musiker  
begeisterten das Publikum für eine Woche lang in der Musikstadt. 

der Alten Nikolaischule (Richard-Wagner-Aula), im Bach-Mu-
seum, in der Thomaskirche (wiederholt mit dem Con spirito 
Festivalorchester), im Mendelssohn-Haus, in der Grieg-Begeg-
nungsstätte und der HMT vervollständigten das deutsch-fran-
zösische Bild. Zu erleben waren gewichtige Klassiker des Kam-
mermusikrepertoires wie Frédéric Chopins Klaviertrio op. 8, 
Felix Mendelssohn Bartholdys Streichquintett Nr. 2 B-Dur 
op. 87 oder César Francks Klavierquintett f-Moll. Bereiche-
rung fand das Programm mit faszinierenden Neuentde-
ckungen: u.a. André Caplets schaurig-virtuose Conte fantas-
tique nach Edgar Allan Poes Die Maske des Roten Todes für 
Harfe und Streicher oder Gabriel Piernés zarte Komposition 
Voyage au pays du Tendre für Flöte, Streichtrio und Harfe. 

Die Förderung des Nachwuchses ist ein wichtiges Anliegen 
von Con spirito. Neben dem Con spirito-Stipendiatenpro-
gramm wurden für Schülerinnen und Schüler der Rahn Edu- 
cation (Grundschule, Oberschule und Gymnasium) zwei 
Schulkonzertprogramme zum Thema Salon d’ Esprit konzipiert 
und im Campussaal des Rahn-Gymnasiums aufgeführt.  

 
Für Nachklang sorgen die Con spirito-Programm-Podcasts, 
produziert von Feature-Autorin Magdalene Melchers, und 
die Apple Music Playlists. Über 30 Folgen aus den vier Festi-
valjahrgängen bilden zusammen ein interessantes Archiv zur 
Entdeckung der Musikstadt Leipzig. 

 conspir i toleipzig.de/podcasts

FESTIVAL II

Ein großes Fest europäischer Salonkultur –  
Kammermusikfestival Con spirito begeisterte in  

Leipzigs Komponistenhäusern und auch in der HMT

Die Professoren der HMT Tobias Feldmann (Violine), Pauline 
Sachse (Viola), Anna Garzuly-Wahlgren (Flöte) und Peter Bruns 
(Violoncello) musizierten mit Antje Weithaas, Sayako Kusaka 
(Violine), Lise Berthaud (Viola), Jean-Paul Gasparian, Alek-
sandar Madžar (Klavier), Quirine Viersen (Violoncello) u.a. 
Zudem erhielten wie im vergangenen Jahr vier HMT-Studie-
rende die Gelegenheit, mit den internationalen Profis eine 
intensive Proben- und Konzertzeit zu erleben: Nathalie  
Schmalhofer (Violine), Bennet Ortmann (Viola), Arne Zeller 
(Violoncello) und Laia Barberà de Luna (Harfe) fügten sich als 
Con spirito-Stipendiaten hervorragend in die täglich wech-
selnden Besetzungen ein und profitierten vom gemeinsamen 
Musizieren auf höchstem Niveau. Ideale Probenmöglichkeiten 
für das äußerst umfangreiche Repertoire stellte die Hochschu-
le während des gesamten Festivals zur Verfügung. 

 Unter dem Motto Salon d’ Esprit verband der Künstlerische 
Leiter Prof. Peter Bruns in insgesamt acht sehr gut besuchten 
Konzerten die Leipziger Romantiker mit ihren Kollegen aus 
Paris. Anlass war der 100. Todestag von Gabriel Fauré. Mit 
seinem Wirken als Komponist und langjähriger Direktor des 
Pariser Konservatoriums prägte er Frankreichs folgende Mu-
sikergeneration enorm.

Mit Werken von Felix Mendelssohn Bartholdy, Camille 
Saint-Saëns, Gabriel Fauré und Maurice Ravel erschloss sich 
gleich im Eröffnungskonzert (Gewandhaus) der inhaltliche 
Rahmen, der Paris und Leipzig so vielschichtig miteinander 
verbindet. Die folgenden Konzerte im Schumann-Haus, in 
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ÜBER CON SPIRITO – Hier lebt die Musik!

Con spirito atmet den Geist Leipzigs – einer Stadt, in der sich Kreativität in einer Fülle von Kulturinstitutionen  

niederschlägt, die weltweit ihresgleichen sucht. Das Kammermusikfestival Con spirito verbindet die  

Komponistenwohnungen und -wirkungsstätten, die Leipzig zu einer Musikstadt von Weltruf werden ließen.  

Jedes Jahr im September musizieren in den „Wohnzimmern“ von Mendelssohn, den Schumanns,  

Bach, Wagner und Grieg renommierte Künstlerinnen und Künstler der internationalen Kammermusikszene.

Künstlerische Leitung: Prof. Peter Bruns (HMT)

Organisatorische Leitung: Gregor Nowak

 

PARTNER & FÖRDERER

Stadt Leipzig, Europäische Stiftung der Rahn Dittrich Group für Bildung und Kultur, Aengevelt Immobilien,  

Sparkasse Leipzig, Blumenland Engler, Kocmoc Brand, Institut français Leipzig, Kulturstiftung Sachsen –  

Die Kulturstiftung des Freistaates Sachsen wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der Grundlage des  

vom Sächsischen Landtag beschlossenen Haushaltes. 

 

KÜNSTLER 2024

Anna Garzuly-Wahlgren | Flöte

Andreas Lehnert | Klarinette 

Tanja Becker-Bender, Tobias Feldmann, Sayako Kusaka, Antje Weithaas,  

Nathalie Schmalhofer (Stipendiatin 2024) | Violine

Lise Berthaud, Pauline Sachse, Bennet Ortmann (Stipendiat 2024) | Viola

Peter Bruns, Quirine Viersen, Arne Zeller (Stipendiat 2024) | Violoncello

Burak Marlali, Benjamin Wand | Kontrabass 

Laia Barberà de Luna (Stipendiatin 2024) | Harfe

Lukas Stillger | Schlagzeug

Jean-Paul Gasparian, Annegret Kuttner, Aleksandar Madžar | Klavier

Bernadett Mészáros | Cembalo 

Hans-Jürgen Schatz | Sprecher

 

VORSCHAU 2025

5. Kammermusikfestival Con spirito  

AUFGEDECKT – Versteckte Botschaften in der Musik

Ein Wiederhören mit Con spirito gibt es vom 30. August bis zum 7. September 2025 

in Leipzigs Europäischen Kulturerbestätten: Alte Nikolaischule (Richard-Wagner-Aula), Bach-Museum,  

Gewandhaus, Grieg-Begegnungsstätte, Hochschule für Musik und Theater  

Leipzig Felix Mendelssohn Bartholdy, Mendelssohn-Haus, Schumann-Haus und Thomaskirche.

VVK-Start: 10. Februar 2025 – alle Infos unter conspiritoleipzig.de
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CARLA (Conservatory Archive Records Leipzig with Ad-
ditions) ist eine frei zugängliche Online-Datenbank, die 
Informationen über Studierende, Lehrende und andere 
Mitglieder des Leipziger Konservatoriums von der Grün-
dung der Institution im Jahr 1843 bis zum Jahr 1918 be-
reitstellt.

Sie ist Ergebnis eines öf fentlich geförderten Projekts  
zum Aufbau einer digitalen Forschungsumgebung an der  
Bibliothek der HMT zur Geschichte der Einrichtung.

Die Basis der Datenbank bilden, wie bereits im MT-Jour-
nal Nr. 53 beschrieben, die Studienunterlagen aus dem 
Archiv der Hochschule, die für die Jahrgänge bis ein-
schließlich 1918 digitalisiert vorlagen und nun veröffent-
licht werden konnten. Neben den Zugangsmöglichkeiten 
zu diesen Dokumenten stellt CARLA in erster Linie bio-
graf ische Informationen über die erfassten Personen zur 
Verfügung. Zudem erlaubt die Platt form, Verbindungen 
zwischen den einzelnen Personen sichtbar zu machen.

Die enthaltenen Daten und Dokumente stehen unter ei-
ner of fenen Lizenz bzw. als Public Domain zur Verfügung 
und sind damit ohne Hürden und für alle Zwecke nutzbar.

  
 Was findet man bei CARLA?

Der zentrale Bestandteil von CARLA sind die biogra-
f ischen Informationen zu Personen, die im 19. und frü-
hen 20. Jahrhundert am Konservatorium tätig waren.

Zusätzlich zu den Studienunterlagen, die mittlerweile 
im Portal sachsen.digital dauerhaft und restriktionsfrei 
zugänglich und langzeitarchiviert sind, wurden auch zu-
sätzliche Quellen ausgewertet, um den Datenbestand zu 
erweitern. Informationen stammen aus weiteren Unter-
lagen und Sachakten des Hochschularchivs, wie etwa Stu-
dienprospekten und Studierendenverzeichnissen, sowie 
aus Festschrif ten des Konservatoriums und externen Da-
tenbanken wie der Gemeinsamen Normdatei, der MGG 
oder dem Deutschen Musiker-Lexikon.

 
Mit CARLA ist es möglich, Namen, Geburts- und Sterbe-
daten sowie das Geschlecht von Personen zu recherchie-
ren. Für jede Person gibt es als Ergebnis des Erschlie-
ßungsprojektes einen Datensatz in der Gemeinsamen 
Normdatei, dem zentralen Instrument für die Verwal-
tung und Nutzung von normierten Daten zu verschie-
denen Entitäten im deutschsprachigen Raum, sodass 
auch andere Projekte und Institutionen unsere Daten 
nachnutzen können.

Zusätzlich wurden für die Studierenden die Inskripti-
onsnummer, Angaben zur Herkunft, zur Studiendauer 
und zu den besuchten Kursen erfasst. Über die Letzte-
ren können außerdem Beziehungen zwischen Studie-
renden und Lehrenden hergestellt werden. Zudem wird 
auf die entsprechenden Studiendokumente und deren 
Metadaten verwiesen.

Zu den Lehrenden verzeichnen wir Details zur Dauer 
ihrer Lehrtätigkeit, zu ihren Fächern sowie Bilder ihrer 
Unterschrif ten. Bei den weiteren Mitgliedern des Kon-
servatoriums, beispielsweise aus dem Direktorium oder 
der Verwaltung, konnten deren Position und Wirkungs-
zeit am Konservatorium ermittelt werden.

 

Die Anreicherung der Daten für die Studierenden ist 
noch ein laufender Prozess. Momentan sind über 90 % 
der insgesamt 12 776 Studierenden vollständig erfasst. 
Die Informationen zu den Lehrenden und anderen An-
gehörigen des Konservatoriums sind bereits vollstän-
dig verfügbar.

 
Was kann CARLA?

 
— Recherche —

Alle bisher erfassten Daten sind nun über eine benut-
zerfreundliche, webbasierte Benutzungsoberf läche zu-
gänglich. Neben einer Suche über ein einfaches Eingabe-
feld lassen sich auch komplexe Suchanfragen mit mehre-
ren kombinierten Kriterien durchführen. Die Ergebnisse 
der Suche können durch Filter weiter verfeinert werden.

Suchanfragen, die ausgewählten Ergebnisse sowie In-
formationen zu einzelnen Personen können exportiert, 
geteilt und gedruckt werden.

Zusätzlich bieten wir die Möglichkeit, den Datenbe-
stand von CARLA durch Listen aller Lehrkräfte, Fächer 
und Herkunftsländer zu durchstöbern. Kannten Sie zum 
Beispiel Friedrich Valentin Hermann, der 62 Jahre lang 
Mitglied des Konservatoriums war? Er begann 1843 als 
einer der ersten Studenten am Haus sein Studium und 
nahm 1848 seine 59 Jahre währende Lehrtätigkeit am 
Konservatorium auf, während derer er über 900 Studie-
rende unterrichtete. 

 
— Personenanzeige  —

Hier f inden Sie nicht nur sämtliche Informationen zu 
einer Person, sondern auch Links zu weiterführenden 
Quellen, wie:
— Gemeinsame Normdatei
— Wikipedia
— musiconn.performance  1

— Kalliope
— Musik und Gender im Internet (MUGI)

Falls Ihnen bei der Nutzung von CARLA ein Fehler in den 
Personendaten auffällt , können Sie diesen bequem über 
ein spezielles Formular melden. Zudem haben Sie die 
Möglichkeit, Kommentare mit beispielsweise weiteren 
Quellen oder zusätzlichen Informationen zu einer Per-
son zu hinterlassen.

Um die Datenqualität sicherzustellen, arbeiten wir 
an der Bereitstellung von Permalinks für die Personen- 
seite. Außerdem wird das Datum der letzten Aktualisie-
rung des Datensatzes angezeigt.

— Datenvisualisierung —
CARLA bietet einen umfassenden Datenkorpus zum 

Leipziger Konservatorium und zu seiner Geschichte, 
dessen Auswertung spannende Einsichten liefern kann.

Graf iken zeigen die Veränderungen der Studierenden- 
und Lehrendenzahlen, sowohl insgesamt als auch in ein-
zelnen Fächern, und eröffnen so einen ersten Zugang zu 
diesem Datenpool und seinem Potenzial.

Eine Karte gibt Aufschluss über die Herkunft der Studie-
renden und verdeutlicht damit die internationale Reich-
weite des Konservatoriums auf eindrucksvolle Weise. Sie 
zeigt beispielsweise, dass zwei junge Frauen sogar die 
weite Reise von Hawaii nach Leipzig antraten, um hier 
am Konservatorium zu studieren.	    	                

—  Weitere Features —
Zu all diesen Funktionen kommen umfangreiche Be-

schreibungen der Bestände und des Projekts hinzu. Die-
se vermitteln nicht nur einen Überblick über die Inhalte 
und den Entwicklungsverlauf von CARLA , sondern bieten 
auch Hilfestellungen für die Recherche und verweisen 
auf die beteiligten Institutionen und Projekte.             

Abb. 1  |  Personenseite von Ethel Richardson  

(Pseudonym Henry Handel Richardson) Abb. 2  |  Unterschrift von Felix Mendelssohn Bartholdy 

 

Abb. 3  |  Suchergebnisse

Abb. 4  |  Erweiterte Suche

Abb. 5  |  Personenseite von Ethel Smyth mit Links  

zu weiterführenden Quellen]
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Die Daten aus CARLA sind zudem über eine Schnittstel-
le (API) automatisiert abrufbar. Weitere Informationen 
f inden Sie natürlich auf der CARLA-Website!

 
— Ein Blick in die Zukunft —

Trotz der Tatsache, dass CARLA jetzt online ist, gibt 
es noch viele Aufgaben zu bewältigen.

Die Datenanreicherung bef indet sich in den letzten 
Zügen und wird bald abgeschlossen sein. Aber auch hier 
liegt noch eine Menge Arbeit vor uns. 

Außerdem möchten wir CARLA stetig gestalterisch und 
funktional weiterentwickeln. Wir hoffen, die Benutzungs-
freundlichkeit und die Attraktivität von CARLA kontinu-
ierlich zu verbessern.

 
Wir freuen uns, nach vier Jahren Projektplanung und -um-
setzung CARLA online zugänglich zu machen.

1)  Aktuell läuft an der Bibliothek ein Projekt zur Erschließung der Kon-
zertprogramme aus dem Archiv der Hochschule in musiconn.perfor-
mance, um die Konzerttätigkeit und Repertoirebildung am Konservato-
rium abzubilden. Viele der Beteiligten an diesen Veranstaltungen sind 
Personen aus CARLA. https://performance.musiconn.de/search/0036

2)  https://www.listserv.dfn.de/sympa/subscribe/hmt-archivdatenbank

Wie ist CARLA erreichbar?
QR-Codes für CARLA und für den CARLA-Newsletter:

QR-Code zu CARLA  	 QR-Code zur Anmeldung 
			   für den Newsletter
 
Möglicher Zugang auch über https://carla.hmt-leipzig.de

Als er sich unter der Matrikelnummer 452 einschrieb, war die Sensation gewissermaßen  
perfekt: Der aus Trinidad de Cuba stammende José Julián Jiménez (1828-1890) 1  

war der erste farbige Student am damaligen Leipziger Konservatorium.  
Hier studierte er vom 4. Oktober 1853 bis zum 4. Juli 1854 das Fach Violine. 

Auf den Spuren von drei  
Kubanern in Leipzig

Vater José Julián Jiménez und seine zwei Söhne 
studierten in den 1850er bis 1870er Jahren am 

damaligen Konservatorium – Dreharbeiten eines 
spanischen Filmteams im März 2024 in der HMT

Rund 16 Jahre später – am 24. 
Februar 1869 – immatriku-
lierten sich mit den Matrikel-
nummern 1506 und 1507 auch 
seine Söhne: Nicasio Jiménez 
(1848-1891) 2 und José Ma- 
nuel Jiménez Berroa (1851-
1917) 3. Letzterer, genannt 
Lico, studierte bei Ernst  
Ferdinand Wenzel Klavier und 
sein Halbbruder Nicasio bei 
Gewandhaus-Solocellist Emil 
Hegar Violoncello. Vater José 
ließ sich während des Studiums 
seiner Söhne ebenfalls wieder 
in Leipzig nieder und erhielt ab 
1870 als Geiger eine fünfjährige Anstellung im Gewandhaus- 
orchester. 

Am 13. Februar 1869 waren alle drei von Hamburg, wo sie 
von 1867 bis 1869 gelebt hatten, nach Leipzig aufgebrochen. 
In der sächsischen Metropole wohnte das Trio – wie auch 
schon damals der Vater – in der Dorotheenstraße (seit 1912 
bis heute als Otto-Schill-Straße bekannt).

Auf Prüfungs- und Konzertprogrammen aus den Jahren 
1869 bis 1872, die sich im Archiv der HMT befinden, werden 
Nicasio und Lico vielfach genannt. Solistisch oder in kam-
mermusikalischen Besetzungen führten sie Werke von  
Mozart, Beethoven, Mendelssohn und heute nicht mehr 
geläufigen Komponisten im Konservatorium, aber auch im 
damaligen Gewandhaus auf – bekanntlich war die Lehranstalt 

damals noch im Hofgebäude 
des alten Gewandhausge- 
bäudes untergebracht. Aber 
auch Kompositionen von dem 
seit 1860 amtierenden Ge-
wandhauskapellmeister und 
Konservatoriumslehrer Carl 
Reinecke, bei dem die Jimé-
nez-Söhne ebenfalls Unter-
richt hatten, standen auf den 
Programmen. 

1871 wurde Nicasio – wie 
bereits sein Vater – von 
Reinecke in das Gewand- 
hausorchester übernommen. 
Lico studierte noch bis Ende 

September 1872 weiter am Konservatorium. In einem Zeug-
nis von 1870 bescheinigte Reinecke Lico hinsichtlich seiner 
pianistischen Fähigkeiten: „Herr J. ist ein meisterhafter Spie-
ler und wird, sobald er sich mehr Ruhe und rhythmische 
Fähigkeiten angeeignet hat, ein sehr vortrefflicher Spieler 

1) Als Geburtsjahr von Vater José wird in einigen Quellen 1823 genannt, im  
eigenhändigen Inskriptionseintrag gab er selbst 1828 an. Als Sterbejahr ist  
zuweilen auch 1898 zu lesen.

2) Als Geburtsjahr gab Nicasio im eigenhändigen Inskriptionseintrag 1847 an.  
Die Familie verfügt jedoch über ein Dokument, welches das Jahr 1848 bestätigt.

3) Lico schrieb als Geburtsjahr bei der eigenhändigen Inskription „1852“, er  
wurde aber laut der heutigen Verwandten bereits 1851 geboren. Auch wird in 
Quellen das Jahr 1855 genannt.

Das Jiménez-Trio  

mit Vater José Julián 

(stehend) und den 

Söhnen José Manuel 

(genannt Lico, Klavier) 

und Nicasio (Violon-

cello)

Abb. 6  |  Die interaktive Karte bildet die Herkunftsorte der  

Studierenden auf internationaler Ebene ab. Die angezeigten  

Zahlen geben an, wie viele Studierende aus der jeweiligen Region  

bzw. dem spezifischen Ort kommen. Die Orte wurden  

vermutlich von den Studierenden bei der Einschreibung als  

letzte Wohnorte angegeben.  

Jede Nutzung der Datenbank, jede Rückmeldung von 
Nutzenden sowie jedes Interesse an der Weiterentwick-
lung des Projekts freut uns sehr. 

Möchten Sie keine Neuigkeiten über CARLA verpas-
sen? Dann melden Sie sich für unseren Newsletter2 an!

 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch bei CARLA und wünschen 
Ihnen viel Vergnügen und Erfolg bei Ihren Recherchen!

Elisa Klar
Mitarbeiterin der HMT-Bibliothek
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sein.“ Und Nicasio wurde 1871 im Ensemblespiel, das er bei 
Reinecke und David besuchte, attestiert: „Hat mit großem 
Eifer an den Ensemble u[nd] Quartett u[nd] Orchesterstun-
den teilgenommen u[nd] bedeutende Fortschritte gemacht 
[…].“ Schon der Vater erhielt in seinem Zeugnis von 1854 in 
Fach Violine die Beurteilung: „Hat mit größter Gewissen-
haftigkeit und dem rastlosesten Fleiß gearbeitet.“ Jedoch 
geht auch aus den Zeugnissen hervor, dass sowohl der Vater 
als auch die Söhne an manchen Studienfächern nur wenig 
Interesse zeigten und selten zum Unterricht erschienen – ein 
damals häufiger festzustellendes Phänomen …

Um solche interessanten historischen Spuren näher zu 
verfolgen, kommen immer wieder Filmteams in die HMT. 

So auch am 27. März 2024, als ein spanisches Drehteam um 
Isidro Betancourt Benítez in der Hochschule zu Gast war. 
2015 begann der Gesangsprofessor mit Forschungen über 
Lico Jiménez und schrieb 2018 seine Abschlussarbeit am 
Konservatorium im spanischen Vigo über diesen kubanischen 
Musiker. Nun ist er Regisseur und Co-Autor des Films. Mit 
in der HMT dabei waren Julie Carmen Hoffman (Licos Ur- 
enkelin sowie Produzentin und Co-Autorin), George Fried-
mann Jiménez (ihr Bruder), Francis Rebuffé (Julies Cousin), 
des Weiteren Julies Mann und zwei weitere Produzenten des 
Filmteams: Jaime Fernández Cuña und Mario Rodríguez 
Cuevas.

Mit im Gepäck hatten die Gäste ein Buch: 2021 erschien 
im Potsdamer Verlag WeltTrends die 250-seitige Publika-
tion Zwischen Kuba und Deutschland – Leben und Wirken der 
kubanischen Musikerfamilie Jiménez von den Autoren Olavo 
Alén Rodríguez und Gudrun Weber. Es greift auf zahlreiche 
Quellen aus dem HMT-Archiv zurück, so zum Beispiel auf die 
Inskriptionen, aber auch auf verschiedene Prüfungsbeurtei-
lungen und Zeugnisse. Ergänzend werden Konzertrezensi-
onen damaliger Musikzeitschriften zitiert. Anregung für das 
Buch wiederum gab ein Kolloquium 2017 in Trinidad de Cuba 

anlässlich des 100. Todestages von Lico, bei dem der Musik-
wissenschaftler Olavo Alén Rodríguez (und spätere Autor des 
Buches) einen Vortrag hielt. 

Der Film soll vor allem über das Leben und Schaffen von 
Lico erzählen und bei der Dokfilmwoche in Leipzig 2026 
gezeigt und mit Konzerten verknüpft werden. Gedreht  
wurde in der Hochschule im Archiv der Bibliothek, vor der  
Dauerausstellung sowie im Reinecke-Museum. Wie bereits 
erwähnt hatte Carl Reinecke sowohl Lico als auch Nicasio am 
Konservatorium unterrichtet und war Orchesterchef für 
Vater Jiménez und Nicasio.

Am Abend besuchte ein Teil des Teams noch ein Konzert 
im Großen Saal der HMT, da dort die Bläserakademie sowohl 
Reineckes Bläsersextett op. 271 als auch sein Oktett op. 216 
aufführte.

Doch wie ging es weiter, nachdem Lico das Studium Ende 
Januar 1872 am Konservatorium abgeschlossen hatte? 

Die drei Kubaner blieben noch bis 1875 in Leipzig und kon-
zertierten – neben den genannten Gewandhaustätigkeiten 
– innerhalb Deutschlands, aber auch im Ausland. Angemerkt 
sei als Kuriosum, dass bei einem Auftritt 1875 in London 
davon ausgegangen wurde, es handele sich bei dem Trio um 
drei Brüder …

Die nächste Etappe hieß Frankreich, wo die Musiker bis 
1879 residierten. Danach fuhren Lico und sein Vater nach 
Kuba zurück. Lico ließ sich in Cienfuegos nieder (50 Kilome-
ter von Trinidad entfernt) und unterrichtete seine Landsleu-
te im Fach „Deutsches Lied“. 
Außerdem erlangte er einen 
Ruf als der erste große Lied-
komponist Kubas. Doch die 
Erfahrungen mit Rassismus in 
seinem Heimatland ließen ihn 
immer wieder nach Deutsch-
land zurückkehren. Bevor er 
1890 endgültig nach Hamburg 
als Konservatoriumslehrer, Pi-
anist und Komponist übersie-
delte, ging aus einer Beziehung 
in Kuba sein Sohn Angel Zam-
brana hervor. 1897 heiratete 
Lico dann eine Deutsche: Mar-
garetha Sophie Emma Filter (1870-1942). Die gemeinsamen 
Kinder hießen Adolfo, Manuela und Andrea. Lico, der auf-
grund seiner pianistischen Fähigkeiten auch als „Ebony  
Liszt“ („farbiger Liszt“) bezeichnet worden war, starb 1917 
in Hamburg.

José Manuel 

(Lico) Jiménez – 

genannt  

„Ebony Liszt“,  

der farbige Liszt

Zeugnisse aus  

den Jahren 1871 

und 1869 für die 

Brüder Nicasio 

(links) und Lico 

– viel  Lob mit 

diversen

Einschränkungen

Inskriptions- 

einträge von  

Nicasio (links 

unten) und José 

Manuel (Lico)  

Jiménez (rechts 

oben), 1869

Inskriptions- 

eintrag von  

Vater José Julián  

Jiménez, 1853
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Und was verbindet nun Julie Carmen Hoffman, ihren 
Bruder George und ihren Cousin Francis, die im März in 

der HMT zu Gast waren, mit der weitverzweigten Jiménez- 
Familie? 

Licos Sohn Adolfo (1899-1960) heiratete 1926 Elisabeth 
Neubauer (1895-1982). Aus dieser Ehe (beide trennten sich 
jedoch 1939) ging Tochter Carmen Emma Margaretha Jimé-
nez Berroa (1926-2020), kurz: Emma, hervor. Diese flüchte-
te 1943 aus Hamburg nach Spanien – 20 Tage bevor die deut-
sche Hansestadt bombardiert wurde und viele Kompositionen 
Licos verbrannten. Immerhin konnte sie dadurch einen Teil 
seines Œuvres retten. 1947 emigrierte sie schließlich in die 
USA, wo ihre Kinder George (*1952) und Julie Carmen (*1954) 
zur Welt kamen. Licos Urenkelin Julie Carmen Hoffman lebt 
heute in Los Angeles, ihr Bruder George in New Jersey.

Francis Rebuffé (Julies Cousin) gilt als Familienarchivar 
und -fotograf. Seine Großmutter war Licos jüngstes Kind: 
Tochter Andrea (1902-1985), die 1933 mit ihren Kindern 
nach Frankreich emigrierte. Dort lebt auch heute noch  
Francis Rebuffé.

Aber warum wird der Film nur über Lico gedreht? Vater 
José und Sohn Nicasio sind heute in Kuba kaum bekannt: 

Nicasio blieb bis zu seinem Tod im französischen Tours – er 
heiratete Hermine Henriette Le Bioda. 1891 starb er im Alter 
von nur 42 Jahren an einer Tuberkuloseerkrankung. Der 
Vater kehrte erst als über 50-Jähriger in sein Heimatland 
zurück und konnte dort als Musiker nicht mehr richtig Fuß 
fassen. 

So ist heute nur noch Lico als Pianist und Komponist in 
Kuba ein Begriff – aber vielleicht kann der Film dazu beitra-
gen, dass auch die anderen beiden Musiker des Trios wieder 
in Erinnerung gerufen werden. Immerhin reisten die Ver-
wandten 2022 nach Trinidad de Cuba und weihten unter 
Beteiligung des Goethe-Instituts die Plaza Jiménez Berroa 
Zambrana mit Musik und Tanz ein – dort stand einst das 
Wohnhaus der Familie Jiménez. Am 7. Dezember 2024 wird 
auf alle Fälle Licos 173. Geburtstag im Teatro Tómas Terry 
in Cienfuegos gefeiert, das der Musiker einst selbst ein- 
weihte. 

Last but not least: Für den Film über Lico wurden 23 Fa-
milienangehörige, die heute in fünf Ländern und 16 Städten 
leben, interviewt. Und warum wird José Manuel überhaupt 
Lico genannt? Vermutlich, so heißt es im Verwandtenkreis 
Jiménez, durch die Bezeichnung „Manolico“ – das bedeutet 
„kleiner Manuel“.

Dr. Katrin Schmidinger
Pressereferentin

Historische Hintergründe zur  
Musik in Kuba:

Nach der Ankunft von Christoph Kolumbus in Kuba im 
Jahr 1492 begann 1511 die spanische Eroberung unter 
der Führung von Diego Velázquez de Cuéllar. Kuba 
wandelte sich zur spanischen Kolonie mit weitrei- 
chenden Folgen: Die einheimische Bevölkerung wurde 
quasi ausgerottet, statt ihrer wurden Tausende afri- 
kanischer Sklaven nach Kuba verschleppt. Zwischen 
1789 und 1867 waren es schätzungsweise 600 000 bis  
800 000 Menschen.
Mit den Spaniern gelangten allerdings auch die 
spanische Musik und spanische Musiker auf die Insel. 
Und nach der Revolution von Haiti 1791 flohen viele 
französische Siedler nach Kuba, wodurch nun Klavier, 
Violine und Flöte populär wurden. 1816 erfolgte die 
Gründung einer ersten Musikakademie in Havanna. 
Zahlreiche Musiker, die als Komponisten und Pianisten 
gleichermaßen tätig waren, bereicherten das kubani-
sche Musikleben. Zu ihnen gehörte auch Vater José 
Julián Jiménez.

B U C H T I P P :
Olavo Alén Rodríguez / Gudrun Weber:  
Zwischen Kuba und Deutschland – Leben und Wirken 
der kubanischen Musikerfamilie Jiménez
Verlag WeltTrends, Potsdam 2021 ∙ 250 Seiten
ISBN: 978-3-947802-78-4 ∙ 16,90 €

Weitere INFOS unter: 
www.licojimenez.com
https://www.dosacordes.es/web/book-author/
lico-jimenez/ (zu Notenausgaben)

ANMERKUNG: Dieser Beitrag basiert auf genannter Pub- 
likation sowie auf Angaben verschiedener Beteiligter inner-
halb eines umfangreichen Mailwechsels mit Julie Carmen 
Hoffman.

Programm- 

zettel der  

Hauptprüfung  

von Nicasio  

und Lico am  

6. Mai 1871 im 

Gewandhaus



9 — Carl Reineckes Ururenkel  

Stefan Schönknecht empfängt das  

spanische Drehteam an der Pforte  

zum Carl Reinecke-Museum

10 — Großes Interesse beim Drehteam  

weckte dort die Reinecke-Büste

1 — Archivmitarbeiterin Ingrid Jach öffnet 

die sorgfältig verschlossene Tür,  

hinter der sämtliche Studienunterlagen  

klimatisiert aufbewahrt werden

2 — Einfangen von Filmsequenzen vor  

der Dauerausstellung im Gebäude  

Grassistraße 8, welche die Geschichte  

der Hochschule nachzeichnet

4/5 —  Julie Carmen Hoffman (Urenkelin 

von Lico Jiménez), ihr Bruder George, 

Cousin Francis Rebuffé, Regisseur Isidro 

Betancourt Benítez und zwei weitere  

Mitglieder des Filmteams in der  

Bibliothek

11 — Gesangsprofessor und Produzent 

Isidro Betancourt Benítez spricht  

im Reinecke-Museum für den Film  

über Lico in die Kamera

6 — Konzert der Bläserakademie am  

Abend im Großen Saal der HMT – u.a. mit 

der Aufführung von Reineckes Sextett

7 — Isidro Betancourt Benítez posiert  

mit Felix Mendelssohn Bartholdy

3 — George Friedmann Jiménez und 

Isidro Betancourt Benítez an der  

Carl-Reinecke-Büste im Foyer

8 — Francis Rebuffé, Julie Carmen  

Hoffman und ihr Bruder George (v.l.n.r.)  

im Kammermusiksaal der HMT
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             n der HMT Leipzig fand am 25. 
Juni 2024 der Aktionstag hmt connects 
statt, ein vielfältiges und spannendes 
Event, das sich um die Themen mentale 
Gesundheit, gesellschaftliche Vielfalt 
sowie Inklusion drehte. Der Tag mar-
kierte zudem den feierlichen Abschluss 
einer bedeutenden Förderperiode: Die 
HMT Leipzig wurde im Rahmen der 

Hochschulrektorenkonferenz-Initiative 
Vielfalt an deutschen Hochschulen ge-
fördert, um die Themen Diversität, In-
klusion und interkulturelle Kompetenz 
zu stärken. Die Veranstaltung bot ein 
breites Spektrum an Aktivitäten, die so-
wohl Studierende als auch Lehrende 
und Gäste der HMT Leipzig gleicherma-
ßen ansprachen.
Das abwechslungsreiche 

Programm erhielt durch die 
Moderation von Miss Mandy Cleenex, 
einer Dragqueen und Performerin, einen 
besonderen Glanz. Ihre Anwesenheit 
unterstrich die an der HMT bereits ge-
lebte Vielfalt und fügte eine Dimension 
hinzu, die den offenen und inklusiven 
Geist der Veranstaltung, vor allem im 

Pride Month Juni, symbo-
lisierte.
Zu Beginn der Veranstal-

tung begrüßten Dr. Ute Fries (Prorek-
torin für Studium, Lehre und Internati-
onales) und Nora-Elisabeth Leinen- 
Peters (Gleichstellungsbeauftragte) die 
Anwesenden und stellten die Bedeu-
tung der HRK-Initiative für die HMT 
Leipzig heraus. Die Förderung ermögli-

chte es der Hochschule, eine Vielzahl 
von Projekten und Maßnahmen umzu-
setzen, die darauf abzielten, Diversität 
und Inklusion im Hochschulalltag zu ver-
ankern. Diese Maßnahmen reichten von 
der Erweiterung von Beratungsangebo-
ten für Studierende bis hin zur Verbes-
serung der Barrierefreiheit auf dem 
Campus. hmt connects sollte daher 
nicht nur ein Tag des Austauschs sein, 

sondern auch eine Gelegenheit, die er-
reichten Fortschritte zu reflektieren 
und die Zukunftsvisionen der Hoch-
schule zu diskutieren.
Der Tag begann mit einem aufschluss-
reichen Vortrag von Prof. Dr. Katarina 
Stengler unter dem Titel Psychische Ge-
sundheit in der Musik – Tabu oder Gebot? 
In ihrem Vortrag beleuchtete die Pro-

fessorin die besonderen psychi-
schen Herausforderungen, de-

nen Musikerinnen und Musiker in 
ihrem Berufsleben ausgesetzt sind. Sie 
sprach über den oft verschwiegenen 
Druck, der mit einer Karriere in der Mu-
sik einhergeht, und betonte die Not-
wendigkeit, dieses Thema offen zu dis-
kutieren und Strategien zur Unterstüt-
zung zu entwickeln. Ihr Vortrag traf auf 
großes Interesse und eröffnete den 

Teilnehmenden 
neue Perspekti-
ven auf ein The-
ma, das im Musik-

bereich oft tabuisiert wird. 
Anschließend trat Christoph May mit 
seinem Vortrag Männerbünde, toxische 
Männlichkeit und männliche Dominanz in 
der Gesellschaft in den Mittelpunkt. May, 
der sich als Soziologe und Autor inten-
siv mit Geschlechterrollen und der me-
dialen Darstellung von Männlichkeit 
auseinandersetzt, bot einen tiefen Ein-
blick in die Mechanismen von Männlich-
keitskonstruktionen und deren Auswir-
kungen auf die Gesellschaft. Besonders 
intensiv diskutiert wurden die Themen 
toxische Männlichkeit und deren Ein-
fluss auf das Berufsleben und das pri-
vate Umfeld. Der Vor-
trag stellte tief verwur-

zelte Strukturen in Fra-
ge und ermutigte das Publikum, sich 
kritisch mit den sozialen Normen und 
Erwartungen auseinanderzusetzen, die 
unsere Gesellschaft und auch künstle-
rische Berufe prägen. Die anschlie-
ßende Diskussion war intensiv und 
führte zu einem dynamischen Aus-
tausch, der das Publikum, aber auch den 

Vortragenden dazu anregte, über die 
eigenen Positionen und Überzeugungen 
nachzudenken.
Nach einer gemeinsamen Mittagspau-
se, die den Teilnehmenden Raum für 
informellen Austausch und Vernetzung 
öffnete, übernahm Katherina Große- 
Winkler von der Hochschuldidaktik 
Sachsen die Leitung eines interaktiven 
Workshops. In diesem führte sie die 
Teilnehmenden durch verschiedene 

Gruppenspiele, die darauf abzielten, 
Teambuilding- und Kommunikations-
strategien zu fördern. Die Übungen 
zeigten spielerisch auf, wie wichtig eine 
gute Zusammenarbeit und offene Kom-
munikation in kreativen und beruflichen 
Prozessen sind.
Ein weiteres Highlight des Tages war 
ein Parcours, der von Mitgliedern des 
Behindertenverbandes Leipzig e.V. im 
Gebäude der HMT aufgebaut wurde. Er 
ermöglichte es den Teilnehmenden, 
Barrieren und Herausforderungen aus 
der Perspektive von Menschen mit Be-
hinderungen zu erleben. Ziel war es, ein 
Bewusstsein für die Relevanz von Bar-
rierefreiheit zu schaffen und aufzuzei-
gen, wie verbreitet architektonische 
und kommunikative Barrieren sind und 
wie diese abgebaut werden können.
Am Nachmittag erzählten fünf interna-
tionale Studierende der HMT von ihren 
alltäglichen Erfahrungen in Deutsch-
land – anwesend waren Sitong Li, Ceren 
Senyücel, Sonya Sytnyk, Shuqi Wan und 
Yuanyuan Zhao. Sie präsentierten nicht 
nur musikalische und performative Bei-
träge, die ihre kulturellen Hintergründe 

widerspiegelten, sondern sprachen 
auch offen über die Herausforderungen, 
denen sie in Deutschland begegnen und 
begegnet sind. In ihren Beiträgen the-
matisierten sie generations- und kul- 
turübergreifende Konflikte, die Unter-
schiede zwischen den Werten und Ge-
pflogenheiten ihrer Heimatländer und 
denen in Deutschland sowie die Span- 

nungen, die daraus entstehen können. 
Gleichzeitig betonten sie ihre Dankbar-
keit, an der HMT Leipzig studieren zu 
können, und lobten die Offenheit und 
Unterstützung ihrer Kommilitoninnen 
und Kommilitonen, die sie in die Hoch-
schulgemeinschaft inkludiert und will-
kommen geheißen haben. Diese Erzäh-
lungen spiegelten die kulturelle Vielfalt 
und Kreativität wider, die die HMT Leip-
zig prägen, und verdeutlichten nicht nur 

die Herausforderungen, sondern auch 
die positiven Erfahrungen, die aus 

 Begegnung

A

‹hmt connects›

Ein Tag

der

einem respektvollen und wertschätzen- 
den Miteinander entstehen können.
Begleitet wurde der Aktionstag durch 
musikalische Beiträge einer Band aus 
talentierten HMT-Studierenden, die den 
Tag mit ihren Klängen bereicherten und 
eine angenehme Atmosphäre schufen. 
Die Musik diente nicht nur der Unterhal-
tung, sondern bot auch Momente der 
Reflexion und Entspannung zwischen 
den intensiven Programmpunkten.

Insgesamt war hmt connects ein erfolg-
reicher und inspirierender Aktionstag, 
der wichtige gesellschaftliche Themen 

ansprach und den Teilnehmenden die 
Möglichkeit bot, sich auszutauschen, 
neue Perspektiven zu gewinnen und 
über den eigenen Tellerrand hinauszu-
schauen. Die Veranstaltung unterstrich 
einmal mehr die Bedeutung von Offen-
heit, Inklusion und interkulturellem Ver-
ständnis in einer modernen, vielfältigen 
Gesellschaft.

Dhia Ben Hamda
Wissenschaftlicher Mitarbeiter  

für diskriminierungs- und  
barrierefreies Studium
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I

Zwischen Kreuzbestäubung 
und Tour-Guide ODER Richard 
Wagner und die Farbe Rosa

Ein Interview mit Prof.  
Ansi Verwey über ihre neuen 
WIN-Konzerte, die in der  
Regel um 19.13 Uhr beginnen

Frau Prof. Verwey, Sie sind nun seit Sep- 
tember 2022 an der HMT. Wie läuft es mit 
Ihren Exzellenz/Coaching-Kursen?

Prof. Ansi Verwey: Da es sich mit meinen 
Exzellenz-Kursen um komplett neue Mo-
dule handelte, war viel Bürokratie nötig, 
an die ich mich mittlerweile gewöhnt 
habe (lacht). Die Kurse laufen gut und 
entwickeln sich so, wie ich mir das – be-
zogen auf die damalige Ausschreibung 
meiner Stelle – erhofft habe. Ich bin ja 
hier in Leipzig das erste Mal in meinem 
Leben Professorin geworden. So eine Pro-
fessur „Exzellenz/Coaching“ kann aber 
niemals fertig entwickelt sein, sonst 
macht man etwas falsch. Man muss im-
mer offen bleiben. Ich war jetzt auch bei 
allen Aufnahmeprüfungen im Fach Ge-
sang dabei. Und je länger ich hier arbeite, 
desto mehr würde ich sagen: Die HMT 
kann man international nur empfehlen!

Wie viele Studierende unterrichten Sie denn 
im Fach Exzellenz/Coaching?

Offiziell waren es im letzten Semester 
10. Aber es wurde dann möglich, dass die 
Studierenden meine Module auch nur 
zur Hälfte belegen können. So waren es 
dann 15. Und dank meiner neuen Kon-
zertreihe WIN kann ich jetzt mit Studie-
renden sämtlicher Fächer arbeiten – auch 
aus verschiedenen Semestern.

Um diese Konzertreihe WIN – Wagner: In-
spiration & Nebenwirkungen, die Sie ins 
Leben gerufen haben, soll es vor allem in 
diesem Interview gehen. Im MT-Journal Nr. 
54 sagten Sie ja: „Ich muss zugeben, dass 

ich in gewisser Weise Wagner-geschädigt 
bin!“ Und im aktuellen Flyer zur WIN-Reihe 
ist zu lesen, dass es sich dabei um ein „ab-
solutes Herzensprojekt“ von Ihnen handelt. 
Wie kam die Idee dazu?

Falk Elstermann, Geschäftsführer der 
Kulturstiftung Leipzig, engagierte mich 
für den kommenden Winter zu einem 
Soloauftritt in der Alten Nikolaischule, 
wo sich ja die Richard-Wagner-Aula be-
findet. Aber als ich ihn fragte, ob es eine 
Zusammenarbeit mit der HMT gibt, 
musste ich erstaunt feststellen: Nein! 
Dabei ist die Aula ein wunderbarer Saal 
mit einem gut gestimmten Flügel und 
zentral in Leipzig gelegen. So haben wir 
im April 2024 überlegt: Was wäre  
möglich? Wie wäre es, wenn wir hier Kon-
zerte veranstalten? Weitere Vorteile der 
Wagner-Aula sind, dass sie be-
hindertengerecht mit Fahr-
stuhl zu erreichen ist und dass 
es nebenan Gastronomie gibt.

Inzwischen gab es ja schon 
WIN-Konzerte. Wann begann 
die Reihe genau?

Wir hatten zunächst eine Art 
Werbeveranstaltung während 
der Museumsnacht am 4. Mai. 
Falk Elstermann fragte näm-
lich, ob ich es mir vorstellen 
könnte, in diesem Rahmen von 
18 bis 0 Uhr ein Programm in 
der Wagner-Aula zu veranstal-
ten. Zwischen der Idee und der 
Werbeveranstaltung lagen also 
nur zwei Wochen. Kurz darauf 
– am 11. und 12. Mai – fanden 
die ersten zwei WIN-Konzerte 
statt. Ich muss sagen, dass ich 
sehr angenehm überrascht 
war, wie schnell eine Koopera-
tionsvereinbarung zwischen 
der HMT und der Kulturstif-
tung geschlossen wurde. Denn 
es ist teuer, in der Aula aufzu-
treten, und das Geld war sei-
tens der HMT nicht vor- 
gesehen. Die Räumlichkeiten 
dort müssen denkmalgerecht 
geputzt werden, Personal wird 
gebraucht – das kostet! Ich bin 
sehr dankbar für die Unterstüt-

zung von unserem Rektor Prof. Fauth 
und unserem Kanzler Herrn Grimm. Ich 
habe jetzt auch angefangen, Aufgaben zu 
delegieren. Letztlich lernen die Studie-
renden dadurch, organisatorische Belan-
ge zu lösen. Außerdem ist es mir wichtig, 
dass gute Videoaufnahmen von den Kon-
zerten entstehen. Dazu habe ich schon 
länger ein Gerät, dessen Funktionsweise 
ich den Studierenden beibringen werde. 
Solche Videoaufnahmen sind für die jun-
gen Leute ja für Bewerbungen nützlich, 
und man kann die Aufnahmen auch für 
die Konzertwerbung gut gebrauchen.

Was wurde denn außer Wagner in diesen 
ersten Konzerten noch aufgeführt?

Im ersten Konzert war wirklich zu viel 
Mozart. Deshalb gab es auch etwas Kritik. 

Im MT-Journal Nr. 54 im Mai 2023 
hatten wir sie bereits näher vor-
gestellt: Prof. Ansi Verwey (Fach- 
richtung Klassischer Gesang/Mu-
siktheater). Damals ging es um ihr 
Buch Stehaufweiber, ihr Geburtsland Südafrika, ihren 
Chihuahua Dr. Flaffner, der im Unterricht immer mit da-
bei ist und meist unter dem Flügel liegt, und nicht zu-
letzt um ihren Stellenantritt an der HMT Leipzig, der erst 
einige Monate zurücklag. Hier unterrichtet Prof. Ansi 
Verwey im Fach Exzellenz/Coaching Studierende höherer 
Semester. 
Nun hat die Professorin eine außergewöhnliche Werk-
statt-Konzertreihe ins Leben gerufen: WIN – Wagner: In-
spiration & Nebenwirkungen, die in der Richard-Wagner-
Aula der Alten Nikolaischule veranstaltet wird. 

Neue Werkstatt-Konzertreihe  
in der Alten Nikolaischule:

«WIN – Wagner: Inspiration & Nebenwirkungen»

Ein Interview mit Prof. Ansi Verwey /// Besuch einer 
WIN-Probe und des dazugehörigen Konzerts

Aus diesem Anlass traf sich Pres-
sereferentin Dr. Katrin Schmidin-
ger mit Prof. Ansi Verwey wieder 
zu einem Interview, besuchte an-
schließend eine WIN-Probe und 

eine Woche später das dazugehörige WIN-Konzert. 
Die folgenden Seiten unserer Rubrik Das Thema geben 
daher einen vielfältigen Einblick nicht nur allgemein in 
die neue Veranstaltungsreihe und das Thema Richard 
Wagner, sondern u.a. auch in die Vorgehensweise, un-
bescholtenen Zuhörern mal eben eine ganze Wagner-Par-
tie beizubringen, und was es mit HO JO TO HO sowie dem 
Sternzeichen Steinbock auf sich hat. 
Chihuahua Dr. Flaffner, übrigens Pate der WIN -Konzerte, 
war bei allem natürlich dabei …

Prof. Ansi Verwey 

mit ihrem Chihua- 

hua Dr. Flaffner
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Aber hören konnte man ebenso Puccini, 
Verdi und Bach. Und nicht nur Opern- 
arien, sondern auch Stücke aus Oratorien 
und Lieder. Demnächst soll sich sogar 
eine Choreografin bei den Programmen 
einbringen.

Was ist das Ziel der WIN-Reihe? Es sind ja 
Werkstattkonzerte. Den Studierenden wer-
den dadurch mehr Auftrittsmöglichkeiten 
geschaffen und den Zuhörern ein neues 
Konzertformat geboten …

Ja, ich bezeichne das gerne als Kreuz-
bestäubung: Einerseits müssen junge 
Musiker sich daran gewöhnen, dass sie 
immer vor Menschen auftreten werden. 
Mit unseren Werkstattkonzerten erleben 
sie vor Publikum teilweise eine Proben- 
und Unterrichtssituation. Andererseits 
bekommt das Publikum kein „fertiges 
Produkt“ geboten und kann sogar mit-
machen. Es wird also aktiv mit einbezo-
gen und hört nicht wie sonst nur passiv 
zu und applaudiert am Schluss. Außer-
dem können die Zuhörer in so einem 
Werkstattkonzert die jungen Sänge-
rinnen und Sänger besser kennenlernen 
und in der Aula mit dem Thema „Richard 
Wagner“ in so einer Werkstatt-Atmo-
sphäre entspannt umgehen. Und auch 
historisch korrekt: Der Mann ist 1883 
gestorben – das wird sich nicht ändern 
(lacht). Aber seine Musik ist bekanntlich 
in anderen Zeiträumen durchaus miss-
braucht worden. 

Sie moderieren ja die Konzerte. Wie muss 
man sich das vorstellen?

Ich würde mich eher als Conféren- 
cieuse bezeichnen. Das funktioniert wie 
bei so einem Tour-Guide, der mit dem 
Schirmchen eine Gruppe irgendwo durch-
führt (lacht). Wenn wir zu Beginn in den 
Saal kommen, stellen wir uns erst einmal 
dem Publikum vor. Und ich wähle auch 
für jedes Konzert eine „Wagner-Hymne“ 
aus, die wir mit dem Publikum gemein-
sam singen – so bei der letzten Veran-
staltung Wotans Abendsegen aus dem 
Rheingold. Eine Studentin hat in einem 
Konzert auch versucht, das erste Mal eine 
schwere Bach-Kantaten-Arie auswendig 
zu singen. Sie ist damit zwar gescheitert, 
aber dann haben wir einfach wieder die 
Noten genommen. Dafür sind diese 
Werkstattkonzerte da, denn die Studie-
renden sollen lernen, die eigenen Nerven 
im Griff zu haben. Und sobald ich merke, 
dass ein Student nervös wird, beziehe ich 
einfach das Publikum mit ein. So habe 
ich für die Konzerte in diesem Jahr das 
Thema: „Wie grüßt man bei Wagner?“ 
Das klingt so: HOI HO! WALLALALA! 
HO JO TO HO! … Hört sich total blöd-
sinnig an, wenn man es einfach nur aus-
spricht! So lernt das Publikum aber etwas 
über Leitmotive bei Wagner. Ich mache 
dar-über hinaus auch Einsingübungen 
mit den Sängern, an denen sich die Zu-
hörer gerne beteiligen können. Und ich 
habe einmal zwei Baritonen eine ganze 
Wagner-Partie vor Publikum beigebracht 
– eine Rolle dauerte aber nur 30 Sekun-
den, und das Publikum beherrschte sie 

dann auch (lacht). Für die Sänger bedeu-
tet das immerhin: Sie haben diese 
Wagner-Partie schon öffentlich aufge-
führt!

Es gibt auch einen Publikumspreis für den 
inspirierendsten Eintrag ins Gästebuch …

Ja, das Gästebuch wurde schon zur 
Werbeveranstaltung bei der Museums-
nacht angelegt. Und ich werde jedes Mal 
darauf hinweisen, dass man dort hinein-
schreiben kann.

Für die mitwirkenden Sängerinnen und 
Sänger gibt es ja noch zwei Stipendien zu 
gewinnen, also ein WIN im wahrsten Sinne 
des Wortes …

Richtig, neben dem Wagner-Verband, 
der die Stipendien spendet, kann das  
Publikum über Stimmzettel seine Mei-
nung einbringen, welche zwei Studieren-
den das Stipendium erhalten sollen. Im 
März-Konzert 2025 werden die zwei Ge-
winner dann bekannt gegeben.

Die Konzerte beginnen ja – ganz ungewöhn-
lich – um 19.13 Uhr oder auch im Ausnah- 
mefall 18.33 und 13.13 Uhr. Wagner hatte es 
mit der Zahl 13. Er ist 1813 geboren und an 
einem 13. gestorben …

Dazu gibt es eine schöne Zusammen-
fassung von Erich Kloss in dem Büchlein 
Kleine Bettlektüre für große Richard- 
Wagner-Verehrer [siehe rechts – Anm. d. 
Red.]. Für Wagner war die Zahl 13 nichts 
Negatives. Und unter dem Flügel, wo Dr. 
Flaffner bei WIN liegt, wird man auf sei-
nem Liegekissen eine große bronzene 
Zahl 13 finden – das war die Hausnum-
mer meiner Mutter in Südafrika. Mein 
Bruder hatte mich nach ihrem Tod ge-
fragt: „Was machen wir damit?“ Da sagte 
ich: „Die nehme ich mit nach Deutsch-
land!“ Außer der Zahl 13 ist interessant, 
dass Wagner beispielsweise die Farbe 
Rosa geliebt hat. Da gibt es Quittungen 
oder auch Briefe an seine Schneiderin zu 
der Frage, welche Rosa-Schattierungen 
er für seine Kleidung haben wollte. 
Wagner war trotzdem ein unangenehmer 
Mensch, ich würde mit ihm keinen Kaffee 
trinken (lacht), aber ich mag seine Musik!

Schicksalszahl 13

Über die Bedeutung der Zahl 13 in Wagners Le-
ben sind allerlei Betrachtungen angestellt wor-
den. Nach Erzählungen seiner Schwester Cäci-
lie habe sich Wagner bereits als Knabe mit dem 
Problem der 13 beschäftigt. Er war der einzige 
unter seinen Mitschülern, dessen Namensbuch-
staben gerade 13 betrugen, was in der Tat der 
Fall ist. Auch die Quersumme seines Geburts-
jahres – 1813 – gibt wieder 13. Am 13. April des 
Jahres 1845 war die Instrumentation des Tann-
häuser beendet, und am 13. März 1861 erlitt 
dieses Werk bei der Aufführung in Paris das 
bekannte bedauerliche Schicksal [einer der 
größten Skandale in der Theatergeschichte – 
Anm. d. Red.]. Bei einem Diner auf der Alten-
burg in Weimar anläßlich des Tonkünstlerfestes 
im Jahre 1861 sagte Wagner, als sich heraus-
stellte, daß 13 geladene Gäste anwesend wa-
ren und einer verschwinden wollte: „Keiner soll 
verschwinden. Laßt mich den dreizehnten sein!“ 
An diesen Vorgang dachte der Meister noch 
zwanzig Jahre später. Glasenapp [Wagnerfor-
scher Carl Friedrich Glasenapp (1847-1915) – 
Anm. d. Red.] bemerkt zu dieser Äußerung: 
„Was ihn zu solcher ernstgemeinter Herausfor-
derung an das Schicksal bewog, war keineswegs 
eine flachen Naturen so geläufige Verachtung 
sinnvoller alter Bräuche, sondern die auf ihm 
lastende tiefbegründete Lebensmüdigkeit.“ – 
Am 13. Februar 1883 erlosch das Leben des 
Meisters.                                                                                 

Erich Kloss – aus: Kleine Bettlektüre für große 
Richard-Wagner-Verehrer, hrsg. von Petra Eisele, 
Bern/München 1982, S. 25 f.

Erich Kloss (1898-1967) studierte Musik in Leip-
zig, München und Stuttgart. Danach war er Kon-
zertpianist und Lei-
ter des Münchner 
Kammerorchesters, 
ab 1939 Landeslei-
ter der Reichsmusik-
kammer Bayern und 
ab 1948 Leiter der 
Nürnberger Sym-
phoniker.
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Gibt es noch weitere Kooperationspartner 
außer der Kulturstiftung und dem Richard-
Wagner-Verband?

Ja, das Bechstein-Zentrum habe ich 
jetzt mit ins Boot geholt. Dort werden 
wir am 10. Oktober erstmals auch ein 
Konzert veranstalten und die Zusam-
menarbeit dann weiter fortsetzen.

In jedem WIN-Konzert wird im Programm 
ein „Geburtstagskind“ gewürdigt, das an 
diesem Tag seinen Ehrentag hätte. Das 
sind nicht nur Komponisten, sondern auch 
Philosophen oder Dirigenten. Können Sie 
ein paar Beispiele nennen?

Ja, am 11. Mai war es der Kaufmann 
Franz Dominic Grassi [Nach ihm sind das 
Grassimuseum und auch die Grassistra-
ße, Adresse der HMT, benannt. – Anm. 
d. Red.]. Am 12. Mai hatten wir Katharine 
Hepburn, am 11. September Theodor W. 
Adorno. Ich bin der Meinung: Um Musi-
ker zu sein, darf man sich nicht nur auf 
das Musizieren fokussieren. Herr Elster-
mann von der Kulturstiftung ist da sehr 
geduldig und fertigt mir für jedes Kon-
zert ein großes Bild von dem jeweiligen 
Geburtstagskind an. Die Leute sollen 
fragen: „Wer ist das?“ Und jedes Mal, 
wenn man sich das fragt, ist man offen 
für Neues.

Wie war die Resonanz der ersten Konzerte?

Die Leute waren schon sehr überzeugt 
von dem Konzertformat. Bei der Muse-
umsnacht sind sogar Zuhörer mit Kin-
dern gekommen – manche blieben die 
gesamten sechs Stunden! Ich denke, man 
muss immer etwas Neues ausprobieren. 
Wenn ein ordentliches Klavier in einem 
Bahnhof stünde, würden wir Konzerte 
auch dort veranstalten! Aber eins nach 
dem anderen …

Dieses MT-Journal erscheint im Dezem-
ber 2024. Was planen Sie im Konzert am  
8. Januar 2025? Die Reihe läuft ja erst  
einmal bis Mai …

Ich kann bis jetzt nur verraten, wer das 
Geburtstagskind am 8. Januar ist: Ka-
pellmeister, Pianist und Komponist Hans 
von Bülow. Er wurde 1830 in Dresden 
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Wagner-Büste 

in der ständigen 

Ausstellung  

in der Alten  

Nikolaischule

Dr. Flaffners 

„personen“gebun-

denes Ruhekissen 

mit der für Wagner 

bedeutsamen 13
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II

Wagner in Stereo  
ODER „Humperdinck  
ist kein Mozart!“

Zu Besuch bei einer WIN-Probe

 

Ihr seid alle beide Holländer!“, erklärt 
Prof. Ansi Verwey, bevor sie sich an ih-

ren Flügel setzt und einige Takte der be-
kannten Wagner-Oper spielt. 

Es ist ein heißer Septembertag im 
Raum 0.20 des HMT-Gebäudes Ditt-
richring 21. Eine Probe zu einem WIN- 
Konzert (WIN = Wagner – Inspiration & 
Nebenwirkungen) steht an. Termin ist am 
11. September ab 19.13 Uhr in der 
Richard-Wagner-Aula der Alten Nikolai-
schule. „Wir zeigen dem Publikum auch, 
wie wir arbeiten!“, sagt die Professorin 
im Hinblick auf den Werkstattcharakter. 
Gesangsstudent Iason Liossatos macht 
zum ersten Mal bei WIN mit. 

Der gebürtige Grieche (Bachelor, Klas-
se Prof. Brigitte Wohlfarth) und Magnus 
Piontek (freiberuflicher Sänger) legen die 
Holländer-Klavierauszüge auf ihre No-
tenpulte. Beide haben in dieser Oper 
noch nie mitgewirkt. Macht nichts. Dafür 

dürfen sie jetzt auch beide Holländer 
sein.

Zunächst wird Seite 34 geprobt: Mag-
nus Piontek singt eine Stelle zuerst, Iason 
Liossatos wiederholt sie. Das steht zwar 
so nicht da und ist von Wagner auch nicht 
beabsichtigt, aber die Professorin möch-
te es so. Dann geht es zu Seite 24. Vom 
Blatt gesungen wird ein Auftritt von 
Schiffskapitän Daland. Obwohl nur als 
Solo konzipiert, singen auch hier beide 
Männer gemeinsam – aber nun zeitgleich, 
„in Stereo“, wie die Professorin es nennt. 
Es folgt ein ziemlich lautes Duett auf Sei-
te 67. Dann Sprung zu Seite 147, danach 
211. Im Konzert soll Der Fliegende Hollän-
der als Erzählung in Kurzfassung präsen-
tiert werden – „mit noch anderen Stücken 
dazwischen“, so Ansi Verwey. 

Diese anderen Stücke werden mit  
Iason Liossatos geprobt, nachdem Ma- 
gnus Piontek schon gegangen ist. Plötz-
lich ist großer Lärm im Treppenhaus. 
Wahrscheinlich eine Reinigungsfirma. 
Dr. Flaffner bellt aufgeregt und rennt zur 
Tür. „Herr Doktor, ruhig!“, besänftigt ihn 
seine Besitzerin. Der Chihuahua kommt 
zurück und legt sich wieder hin. 

Iason Liossatos lässt jetzt eine be-
rühmte Arie aus Mozarts Hochzeit des 

Figaro hören: „Se vuol ballare …“ (Will 
der Graf ein Tänzchen nun wagen). „Lega-
tissimo, aber bitte ohne die Portamenti!“, 
lautet die Anweisung der Professorin. 
Erneuter Durchgang. Klappt. „Jetzt habe 
ich eine Einkaufsliste, was wir im Konzert 
noch machen können“, sagt Ansi Verwey 
und blickt auf den geplanten Gesamtab-
lauf. So werden noch Lieder aus op. 61 
von Gabriel Fauré geprobt, erst Nr. 1, 
dann Nr. 4. Ihr abschließendes Urteil: 
„Wir behalten die zwei Fauré-Nummern 
im Programm.“ 

Zuletzt geht es noch zu Humperdincks 
Oper Hänsel und Gretel, die Iason Lios-
satos gerade in Berlin probt und aufführt. 
Da der Student als Vater Peter eigentlich 
von hinten auf die Bühne treten muss, 
verschwindet er kurz im Nebenraum – in 
einer an das Zimmer angrenzenden Toi-
lette. Seinen Auftritt vollzieht er durch 
die halb geöffnete Tür. „Rallallalla!“ heißt 
es in der Arie mehrfach. „Bitte die L tan-
zen lassen! Und helle L!“, bittet Ansi Ver-

D A S  T H E M A  / / / / / / / / / /  D A S  T H E M A

geboren, war Wagner-Schüler und Wag- 
ner-Verehrer und schließlich als Dirigent 
der Meininger Hofkapelle und der Berli-
ner Philharmoniker berühmt. 1857 hei-
ratete er Liszts Tochter Cosima, die aber 
1864 ein Verhältnis mit Wagner hatte 
und nach der Scheidung von Bülow 1870 
Wagners Frau wurde. Schon diese Drei-
ecksgeschichte ist brisant genug! Wir 
versuchen also, alle möglichen „Schand-
taten“ und Berichte in das Programm zu 
flechten. Was ich auch noch in die Pro-
gramme einbringe, sind die Sternzeichen 
der Mitwirkenden … Ich jedenfalls bin 
Steinbock: bodenständig, direkt und stur 
(lacht).

Wird es nach Mai 2025 eine Fortsetzung der 
WIN-Reihe geben?

Auf jeden Fall! Die Kooperationsver-
einbarung mit der HMT ist unbefristet. 
Ich möchte, dass die Reihe von selbst 
weiterläuft, auch wenn ich schon längst 
Staub bin (lacht).

Was sind denn die im Flyer proklamierten 
Nebenwirkungen von WIN?

Die sind herrlich (lacht)! Wenn man 
Wagner-Musik musiziert, nimmt man 
schneller ab. Sie besitzt außerdem eine 
Suchtgefahr, wenn man sie hört. Und 
schließlich hat Wagner andere Kompo-
nisten sehr beeinflusst – das ist auch eine 
Nebenwirkung.

Ihr Chihuahua Dr. Flaffner ist ja beim Un-
terricht und den Konzerten meistens dabei 
und laut Flyer nicht nur Pate, sondern auch 
Ansprechpartner für alle philosophischen 
und politischen Fragen sowie Intonations-
kritiker, wie dort zu lesen ist. Bellt er, wenn 
es mal nicht so sauber klingt?

Wenn es gut läuft, schläft er unter dem 
Flügel. Einmal aber hat er im Unterricht 
einen Tenor angebellt, als diesem Stu-
denten die Stimme weh tat. Wenn die 
Sängerinnen und Sänger merken, dass 
sie technische Probleme haben und ver-
krampfen, dürfen sie den Hund – auch 
während des Unterrichts – beim Singen 
in den Arm nehmen. Dann passen sie 

nämlich auf, dass sie ihn  nicht 
zerquetschen oder ihm zu laut 
in die Ohren singen und  
sind dann auf diese Weise ent-
spannt. Zum Glück hat er eine  
Sondergenehmigung, in der 
Richard-Wagner-Aula dabei zu 
sein – er ist ja ein Therapiehund. 
Und alle Leute freuen sich, 
wenn sie ihn sehen.

Um zum Beginn unseres Inter-
views zurückzukommen: Was 
machen Ihre schriftstellerischen 
Werke? Das letzte Mal sprachen 
wir über drei Gedichtbände, die 
Sie noch veröffentlichen wollen, 
und Ansis Duden …

Ansis Duden wird immer 
schlimmer (lacht). Gedichte fal-
len mir meistens ein, wenn ich 
schlecht geschlafen habe, so wie 
jetzt in Valencia, wo ich zwei 
stressige Tage hatte. Die Ge-
dichtbände sollen im Laufe des 
Jahres 2025 fertig sein.

Vielen Dank für das Gespräch und 
weiterhin viel Erfolg!

wey eindringlich. Und: „Das war zu viel 
Kleinkunst! Humperdinck ist kein Mo-
zart!“ Geprobt werden auch noch ent-
sprechende Bewegungen. Dann ist Ansi 
Verwey zufrieden: „Jetzt haben wir alles 
zusammen!“ 

Zuguterletzt hat die Professorin eine 
Überraschung auf Lager: „Sie werden im 
Konzert zusammen mit Magnus eine 
ganze Wagner-Partie lernen!“ Iason  
Liossatos blickt sie erschrocken an. „Das 
sind nur 4 Takte“, beruhigt sie ihn. Es 
geht um einen Seemann in Wagners  
Tristan und Isolde, der lediglich 12 Wörter 
sprechen muss.

Wie lange denn das Konzert am 11. 
September dauern werde, will der Stu-
dent wissen. „Zwei Mal 40 Minuten mit 
Pause“, sagt Ansi Verwey. Und da sie 
durch das Programm führen wird, er-
gänzt sie: „Wenn es so warm ist wie heu-
te, rede ich aber weniger.“

Am Abend will sie noch zu einem Ter-
min in die Leipziger Kneipe Vodkaria, 
wo sich einmal im Monat freischaffende 
Gesangsprofis treffen – und auch Hunde 
mitkommen dürfen. Ansi Verwey ist im-
mer auf der Suche nach Mitwirkenden 
für ihre WIN-Reihe – selbstverständlich 
mit Inspiration & Nebenwirkungen.   KS
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Spinnstube spielt, darf das Publikum das Sur-
ren der Spinnräder imitieren. Es folgt ein emo-

tionales Senta-Holländer-Duett (Ibe/
Piontek), davor op. 61 Nr. 1 von 

Gabriel Fauré (Liossatos) – ein 
dieser Stimmung entspre-

chendes Lied. Dann noch ein 
Zitat von Adorno und der 
Hinweis von Ansi Verwey: 

„Adorno hat ebenso kom-
poniert – aber nur bis 

1945. Wenn die Pause 
zu Ende geht, werde 
ich etwas von ihm auf 

dem Flügel spielen!“ 
Dr. Flaffner steht auf, 

schüttelt sich und kommt 
unter dem Instrument hervor. 

Wie üblich hat er die ganze Show 
über geschlafen.

In der Pause kann das Publikum 
im Vorraum Sekt trinken und 
dabei in einer Vitrine eine 

große Wagner-Büste – Leihgabe des Stadtge-
schichtlichen Museums – besichtigen. Falk Els-
termann, Geschäftsführer der Kulturstiftung, 
freut sich: „Der Abschluss der Kooperations-
vereinbarung zwischen uns und der HMT ging 
wirklich atemberaubend schnell!“ Vor dem Kon-
zert hatte er auch noch tatkräftig mit ange-
packt: die Akustikwände aufgestellt, das Ador-
no-Bild aufgehängt, das Pult mit dem Gästebuch 
vorbereitet, sich überhaupt um Poster und 
Programmzettel gekümmert. Während der Pau-
se erinnert er die Zuhörer, die Stimmzettel 
auszufüllen und sich mit einem Eintrag im Gä-
stebuch zu verewigen, bis auf dem Flügel das 
Pausen-Endzeichen erklingt: Adornos Böhmi-
sche Terzen. 

Danach wird es ernst: Piontek und Liossatos 
sowie das Publikum erlernen (wie in der 
HMT-Probe bereits angekündigt) eine neue 
Wagner-Rolle – eine 4 Takte umfassende Partie 
aus Tristan und Isolde. „Vorher muss man in-
nerhalb von 6 Zählzeiten auf die Bühne ren-
nen!“ Ansi Verwey zählt daher den Countdown 
für die beiden Sänger, dann sprechen alle im 
Saal den aus 12 Wörtern bestehenden Text. „So 
eine kleine Partie hat man immer ebenso zu 
besetzen“, erläutert die Professorin. 

Weiter geht es mit Werken von Leoncavallo 
und Schostakowitsch (Ansi Verwey: „Auch 

Wagner hat sich in andere Sprachen bege-
ben!“). Es folgt die in der Probe geübte Fi-
garo-Arie (Iason Liossatos). Nach einem Aus-
schnitt aus Wagners Parsifal und Faurés op. 61 
Nr. 4 gibt es die Schlussansprache des Hollän-
ders (Piontek/Liossatos) in Kurzfassung und 
den Opernschlussgesang nebst Geisterchor, 
bevor sich Senta laut Opernhandlung in suizi-
daler Absicht ins Wasser werfen müsste. Doch 
stattdessen dürfen alle eine weitere Wagner-
sche Grußformel sprechen – nun „JO HO TO 
HO!“ 

Großer Applaus. 
Prof. Ansi Verwey freut sich besonders über 

die Leistungen von Rebecca Ibe (Master, Klas-
se Prof. Caroline Stein) und sagt später: „Das 
sind hinsichtlich des technischen und musi- 
kalischen Anspruchs wirklich mörderische 
Strophen in Sentas Ballade! Und am kleinen 

Schlussgesang von Senta sind schon viele Pro-
fis gescheitert! In Rebeccas Stimme steckt ein 
großes Potenzial! Das haben die Profis, die 
eben beim Konzert anwesend waren, sicher 
erkannt.“ 2023 stand die Gesangsstudentin 
auch schon in der HMT-Opernproduktion  
Das schlaue Füchslein in der Titelpartie auf der 
Bühne.

Das Konzert ist zu Ende. Das Publikum be-
wegt sich zum Saalausgang – und an der Spen-
denbox reicht Prof. Ansi Verwey noch selbst-
gebackene Kekse.                                                                    KS

Chihuahua 

Dr. Flaffner, der 

vierbeinige Pate 

der Konzertreihe, 

 behält, obwohl  

er meist schläft, 

den Durchblick 

Noch ein wich-

tiges Requisit  

wird von  

Falk Elstermann 

vor Konzert- 

beginn (19.13 Uhr)   

sichtbar platziert:  

das Konterfei 

des Geburtstags-

kindes Theodor 

W. Adorno

Die nächsten  

WIN-KONZERTE  

2025 in der  

Wagner-Aula der  

Alten Nikolaischule  

(Nikolaikirchhof 2 

04109 Leipzig) 

immer am  

zweiten Mittwoch 

des Monats

8. Januar, 19.13 Uhr 

12. Februar, 19.13 Uhr

12. März, 19.13 Uhr

9. April, 19.13 Uhr

14. Mai, 19.13 Uhr
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forderungen an Sängerinnen/Sän-
ger, Chorleiterinnen/Chorleiter und 
Pädagoginnen/Pädagogen, mit der 
stimmtechnischen Vielfalt von Soul 
bis Rock, von Pop bis Metal umzu- 
gehen. 

Die Teilnehmenden des Kurses ka-
men sowohl aus dem klassischen 
Bereich als auch aus der Schulmusik. 
Gemeinsam wurde erkundet, aus-
probiert und mit für viele noch neu-
er Klanggebung experimentiert. Man 
tauchte mutig ein in die noch unge-
wohnten Farben und Mischungen. 

Nicht alles klappte sofort, aber der 
Spaßfaktor war ganz oben. Die all-
gemeine Erkenntnis schien: „Die Be-
schäftigung mit Pop-Sounds kann 
durchaus befreiend sein – auch für 
das klassische Singen!“	          
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Prof. Sascha Wienhausen ist Diplom- 
Sänger und Gesangspädagoge. Er 

studierte bei Prof. Berthold Schmid  
an der Musikhochschule Detmold und 
komplettierte seine Ausbildung mit  
dem Kontaktstudiengang Pop und der 
Bühnenreife im Fach Musical an der 
Hochschule für Musik und Theater 
Hamburg. Sascha Wienhausen ist erster 
Preisträger des DTKV-Wettbewerbs  
vom Deutschen Tonkünstlerverband und 
mehrfacher Finalist des Bundeswett-
bewerbs Gesang im Bereich Musical.  
Seit 2009 lehrt er als Professor für 
Didaktik des Populären Gesangs mit  
dem Schwerpunkt Pädagogik des Pop- 
und Musicalgesangs und ist am Institut 
für Musik der Hochschule Osnabrück 
verantwortlich für das künstlerische 
Hauptfach im Bereich Pop und Musical. 

www.ifm.hs-osnabruck.de
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D ie Frage, wie man verantwor-
tungsvoll und professionell mit 
der heutigen enormen Vielfalt 

an Gesangsstilen umgehen kann, 
stellt sich allen, die mit Stimmen ar-
beiten. Die Studierenden der klas-
sischen Gesangspädagogik hatten 
darum im Kurs von Sascha Wienhau-
sen am 23./24. März 2024 in der HMT 

die Gelegenheit, ihr Unterrichts-
repertoire stilistisch zu erweitern.

Neben den praktischen Erfahrun- 
gen im Umgang mit der eigenen Stim-
me stand hier zudem die Vermittlung 
stimmbildnerischer und gesangstech-
nischer Kompetenzen für den umfang-

Kein zusätzlicher Stuhl passte mehr in den übervollen Kammermusiksaal.  

Selbst Stehplätze waren zum Konzert anlässlich des 90. Geburtstages  

von Prof. Siegfried Thiele heiß begehrt. 

mehr als nur für Tanzmusik geeignet und 
dürfe nicht unwürdig behandelt werden. 
(Sein Interesse an diesem Instrument 
zeigte im weiteren Konzertverlauf eben-
so das Stück Saxosolofonie aus dem Jahr 
2015.) Thiele hatte auch mehrfach 
Hölderlin-Texte vertont. Warum mochte 
er diesen Dichter? Da er sich viele Gedan-
ken um die Sprache gemacht hätte, er-
läuterte der Komponist auf der Bühne.

Zwischen diesen beiden Werken er-
klangen die Variationen für Klavier op. 27 
von Anton Webern, der laut Schleierma-

cher neben Messiaen und Bach häufig in 
Thieles Kompositionsunterricht Thema 
war. Dazu Thiele leicht ironisch: „Bei We-
bern war immer viel Struktur, manchmal 
nur noch Struktur!“ 

Dass Schleiermacher viele Texte aus 
der Feder Joseph von Eichendorffs ver-

tonte (es erklang Der Isegrim für Gesang 
und Klavier) fand sein Lehrer Thiele da-
mals beim Studium nicht so naheliegend. 
Doch gerade aus diesem Grund hatte 
Schleiermacher jetzt eines dieser Werke 
auf das Programm gesetzt (allerdings ein 
neueres aus dem Jahr 2020) und merkte 
an, dass dieser Dichter generell der mit 
großem Abstand am meisten vertonte 
Lyriker sei. 

Danach erklangen zwei Lieder von Oli-
vier Messiaen aus Chants de terre et de 
ciel (1936), wobei sich Schleiermacher an 

den Unterricht bei Thiele wie folgt erin-
nerte: Da seien durchaus kritische Be-
merkungen zu diesem Komponisten ge-
fallen. Erneut entgegnete der Jubilar zur 
Erheiterung des Publikums: Messiaen 
habe aber auch Ordnung in seinen Stü-
cken!

MÄRZ 
2024 APRIL 

2024

Experimente mit neuer Klanggebung und Spaßfaktor  
Gesangskurs für populäre Stile  

mit Prof. Sascha Wienhausen (Osnabrück) 

Haiku-Spiele und anderes – 
Konzert zum 90. Geburtstag  

von Altmagnifizenz Prof. Siegfried Thiele
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reichen Bereich der populären Stil-
richtungen im Mittelpunkt.

Die Ausbildung von Gesangsstim-
men basiert in unserer westlichen 
Welt auf der sogenannten „Klas-
sischen Stimmbildung“. Ausgehend 
von rein akustischen Bedingungen 
entspricht dies allerdings nur zum 
Teil den Anforderungen, die popu-

läre Musik an die Stimme stellt. 
Durch die Verwendung von Mikro-
fonen fand innerhalb der traditio-
nellen Gesangskulturen ein Paradig-
menwechsel statt. Alle Arten von  
Klangstrukturen sind seither möglich 
geworden und damit auch die An- 

W ie bereits im MT-Journal Nr. 56  
(S. 108) berichtet, feierte der lang-
jährige Hochschullehrer, ehema-

lige Rektor (1990-1997) und Komponist 
am 28. März 2024 das genannte runde 
Jubiläum. 10 Tage später, am sonntäg-
lichen 7. April, fand nun ein Geburtstags-
konzert in der HMT statt. Initiator des-
sen war Komponist, Pianist und Dirigent 
Steffen Schleiermacher, der einst bei 
Thiele studierte. 

Neben vier Werken des Jubilars und 
einem Stück von Schleiermacher selbst 
erklangen Kompositionen von Anton 
Webern, Olivier Messiaen und Johann 
Sebastian Bach. Hintergründe zur Pro-
grammzusammenstellung des Konzerts 
gab es gratis dazu. Denn Siegfried Thiele 
war dankenswerterweise bereit, sich dem 
„Martyrium eines Interviews aussetzen“ 

zu wollen (O-Ton Schleiermacher). Das 
fand kurz nach Beginn des Konzertes auf 
der Bühne statt und war keine Selbstver-
ständlichkeit. 

Natürlich startete das Geburtstags-
konzert mit einem Thiele-Werk: Drei 
Lieder mit Texten von Friedrich Hölderlin 
für Sopran, Viola und Baritonsaxophon 
(2013). Diese hätten schon eine unge-
wöhnliche Besetzung, merkte Schleier-
macher beim Interview an, worauf der 
Jubilar konterte, sie seien aber schön, 
denn das Saxophon wäre für weitaus 

Neben vier Werken des Jubilars 

und einem Stück von Schleier-

macher selbst erklangen Kompo-

sitionen von Anton Webern,  

Olivier Messiaen und Johann  

Sebastian Bach.

Arbores Trio und 

der Jubilar Prof. 

Siegfried Thiele 

nach der Auf- 

führung seines  

J. M. H.-Trios
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Schließlich folgte ein musikali- 
scher Gruß sozusagen von Rektor 
zu Rektor: Prof. Gerald Fauth spielte 
Bachs Präludium und Fuge cis-Moll 
aus dem Wohltemperierten Klavier als 
sein persönliches Geburtstagsge-
schenk. Im Interview hatte Siegfried 
Thiele erzählt, dass ihn Bach immer 
noch, und zwar täglich, fasziniere 
und beschäftige – vor allem das 
„Gleichgewicht zwischen strengem 
Kalkül und Vitalität“. 

Natürlich durfte im Programm 
das vom Jubilar geliebte Haiku 
nicht fehlen. (Dabei handelt es sich 
um eine aus Japan stammende, 
dreizeilige und aus 17 Lautein-
heiten bestehende Gedichtform 
nach dem Schema 5 – 7 – 5.) Stef-
fen Schleiermacher bot Thieles 
Haiku-Spiele 5 – 7 – 5 aus dem Jahr 
2013 am Klavier dar. Das Zahlen-
schema übertrug der Komponist 
dabei auf Klanggruppen und Me-
trum. 

Zum Abschluss wurde noch ein 
weiteres Werk des Jubilars gebo-
ten: das J. M. H.-Trio. Im Gedenken 
an Josef Matthias Hauer, den Mei-
ster des Musikdenkens in Tropen aus 
dem Jahr 2012 für Violine, Viola 
und Violoncello. Hauer sei sonder-
bar gewesen, erklärte Thiele und 
erläuterte: Von seinem letzten Kla-
vierlehrer hätte er drei Bände mit 
Kompositionen dieses 1959 in 

Im Rahmen des Studiums der Ele-
mentaren Musik- und Tanzpäda-
gogik (EMTP) widmeten wir uns 

im Winter- und Sommersemester 
2023/24 der Entwicklung eines Thea-
terstücks für Kinder ab zwei Jahren. 

Gemeinsam mit dem Dramaturgen 
Christoph Macha erforschten wir, wo-
rauf es bei Theaterstücken für diese 
Altersgruppe ankommt. Dabei stan-
den Fragen im Mittelpunkt wie: Welche 
Themen eignen sich? Wie lässt sich ei-
ne Verbindung zu den Kindern herstel-
len? Und welche Rolle spielt die Musik? 

Daher beschäftigten wir uns im 
Seminar zunächst intensiv mit be-
reits bestehenden Stücken für die Al-
lerkleinsten. Wir analysierten Video-
aufnahmen und stellten fest: Sprache 

spielt in solchen Stücken kaum eine 
Rolle, stattdessen werden Phänomene 
erforscht. 

Das Phänomen, das wir untersuchen 
wollten, stand bereits fest: Rollende 
Gegenstände. Jedoch überraschte die 
Vielfalt der möglichen Objekte: Bälle, 
Mandarinen, Nüsse, Dosen und Wol-
le wurden zu unseren Protagonisten. 
Nach ersten Schauspielübungen wähl-
te jede/-r von uns einen Gegenstand, 
den es in einer Soloperformance spie-
lerisch neu zu erkunden galt. 

Nach den Soloperformances arbei-
teten wir in Paaren weiter. Die Aufgabe 
war es nun, aus unseren beiden Ge-
genständen eine gemeinsame Szene 
zu entwickeln. Dabei explorierten wir 
nicht nur Bewegung, sondern eben-
so Klang. So entstanden auch rhyth-

Mitwirkende

Julia Sophie Wagner – Sopran 

Liv Bartels – Viola 

Annegret Tully – Saxophon

Arbores Trio 

Laura Kukkonen – Violine 

Javier Pardo Gil – Viola 

Jordi Albelda – Violoncello

Prof. Gerald Fauth – Klavier 

Steffen Schleiermacher – Klavier 
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Theater ab zwei Jahren?!  
Seminar und Schauspielprojekt der EMTP

mische Sequenzen und klangliche Ex-
perimente mit den Gegenständen. 

Um die drei Performances zu einem 
stimmigen Werk zu verbinden, ent-
wickelten wir mit Deckeln ein ge-
meinsames Intro und Outro. Schließ-
lich wurde es ein etwa 40-minütiges 
Stück, abgerundet durch einen inter-
aktiven Teil. Hier konnten die Kinder 
die Deckel im Kreis schlit tern lassen 
und selbst aktiv werden. 

Unsere Aufführungen am 12. und 14. 
April 2024 im Schaufenster der Bühnen 
Halle waren ein voller Erfolg und die 
Rückmeldungen des Publikums sehr 
positiv. Besonders die musikalischen 
Elemente erwiesen sich dabei als High-
lights und fesselten immer wieder die 
Aufmerksamkeit der Kinder. 

Jule Leibner, Studentin EMTP
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Am Ewigkeitssonntag, dem 24. November verstarb  

unser hoch verehrter Kollege, Kompositionsprofessor, 

Altmagnifizenz und Ehrensenator

 
Siegfried Thiele

28.03.1934 — 24.11.2024

nach einem erfüllten und segensreichen Leben.

 

Prof. Siegfried Thiele war Leipzig und seiner Hoch-

schule für Musik und Theater zeitlebens engstens 

verbunden: Er studierte hier von 1953 bis 1958, 

wirkte ab 1962 als Lehrer für Tonsatz, Partiturspiel 

und Komposition an der ältesten Musikhochschule 

Deutschlands und wurde 1990 zum Rektor der Hoch-

schule für Musik und Theater Felix Mendelssohn 

Bartholdy gewählt. Dieses hohe Amt hatte er bis 

1997 inne. In dieser Zeit wurde die Neuausrichtung 

der Hochschule erfolgreich und wegweisend ge-

staltet.

Wer das Glück hatte, mit diesem Mann zu arbei-

ten und ihn vielleicht sogar näher zu kennen, erin-

nert sich an einen Kollegen, dessen humanistische 

Bildung und tiefe Menschlichkeit beispielhaft wirk-

ten. Mit seinem kompositorischen Vermächtnis do-

kumentierte er unverbrüchliche Werte in einer Zeit 

zunehmenden gesellschaftlichen Wandels. Zahl-

reiche Studenten seiner Klasse sind heute angese-

hene Künstler und geben Zeugnis von der Vielsei-

tigkeit, die Siegfried Thiele stets mit inspirierender 

Begeisterung vorlebte.

 Wir werden den Namen von Prof. Siegfried Thiele, 

dem die HMT viel zu verdanken hat, stets in höch-

sten Ehren halten. 

Da die Todesnachricht die Hochschule kurz vor  

der Drucklegung des MT-Journals erreichte, wird  

in der nächsten Ausgabe eine umfassende 

Würdigung veröffentlicht.

Wien verstorbenen Musikers ge-
schenkt bekommen – er könne 
nichts damit anfangen, sagte der 
Lehrer damals. Ihm (Thiele) sei es 
zunächst genauso gegangen – erst 
30 Jahre später habe er sich mit 
den Noten von Hauer befasst und 
Interesse daran gefunden.

Auch die persönliche Bedeutung 
des Kammermusiksaales kam 
noch zur Sprache: Siegfried Thiele 
erinnerte daran, dass er hier vor 
71 Jahren seine Aufnahmeprü-
fung zum Studium gemacht hätte. 
Und hier durfte er auch zwei Mal 
den polnischen Komponisten Wi-
told Lutosławski (1913-1994) be-
grüßen. 

Siegfried Thieles Schlussstate-
ment am Ende des Interviews 
regte zum Nachdenken an: Musik 
muss zweimal erlöst werden, sagte 
er: Zunächst, wenn die Komposi-
tion durch den Interpreten darge-
boten wird, und dann, wenn sie 
durch das Publikum gehört wird.

Bereits nach dem Interview zu 
Beginn gab es lang anhaltenden 
Applaus – schließlich Standing 
Ovations nach dem Konzert. Es 
folgten noch zahlreiche Glückwün-
sche, die der Jubilar sowohl im 
Kammermusiksaal als auch im 
Treppenhausfoyer gerne entge-
gennahm. Der Große Saal stand 
infolge anderer Veranstaltungen 
leider nicht zur Verfügung. Eigent-
lich wäre dieser, dessen Bau auf 
das unermüdliche Engagement 
von Prof. Siegfried Thiele zurück-
geht, ein noch passenderer Rah-
men gewesen.                                            KS

Steffen  

Schleiermacher  

– Moderator,  

Pianist und 

Initiator des 

Geburtstags- 

konzerts
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I m wunderschönen Live Club Horns 
Erben fand am Mittwoch, dem 12. 
Juni, der Jazzgitarren-Klassenabend 

statt. Das Konzert umfasste zwei Pro-
grammteile: 
Zu Beginn präsentierte das Gitarrenen-
semble unter Leitung von Moritz Sem-
britzki eigene Kompositionen und Ar-

Wenn dieses MT-Journal erscheint, ist das Jubiläumsjahr 2024 anlässlich 
des 200. Geburtstages des vielseitigen Musikers Carl Reinecke (1824-

1910) fast Geschichte. Bevor Ururenkel Stefan Schönknecht in einem Interview 
in der kommenden Ausgabe dieser Zeitschrift (erscheint Juni 2025) auf ein 
aufregendes Jahr und unzählige Veranstaltungen zurückblicken wird, seien an 
dieser Stelle bereits zwei dieser „Geburtstagsevents“ näher rekapituliert: das  
Carl-Reinecke-Symposium am 3. Juni im Mendelssohn-Saal des Gewandhauses 
sowie am 23. Juni, dem 200. Geburtstag Reineckes, eine Kranzniederlegung auf 
dem Südfriedhof und das Festkonzert im Großen Saal der HMT.

Dr. Christoph Hust (beide HMT Leipzig) 
untersuchten Carl Reinecke als Lehrer am 
Leipziger Konservatorium und die Musik-
theorie am Leipziger Konservatorium um 
1900. Niklas Schächner (Doktorand der 
Uni Leipzig) und Peter Schmitz (Mün-
ster) widmeten sich in Sektion 3 Carl 
Reinecke im Austausch mit Verlegern und 
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Verschiedene Klangwelten
Jazzgitarrenklassenabend im Horns Erben mit der Klasse  

von Prof. Werner Neumann

MITWIRKENDE
Jazzgitarre: Prof. Werner Neumann,  

Moritz Sembritzki, Tunc Demir 
Ayaydinli, Moritz Pachale, Jonah 

Roth, Johannes Schwager, Jim 
Wehnert, Felix Kantelberg und  

Linus Berg. 
Drums: Lucas Rauch
Bass: Willy Valdivia 

rangements. Das Ensemble, bestehend 
aus vier Gitarristen, spielte vier Stücke, 
die sich charakteristisch in verschie-
denen Klangwelten bewegten. Von kol-
lektiven Improvisationen bis zu satz- 
artigen Passagen war einiges zu hören.
Im Rahmen des Programms lag der Fo-
kus im zweiten Teil bzw. Set auf Stü-

cken von Gitarristen aus dem europä-
ischen Raum, mit denen sich die Gitar-
renklasse von Prof. Werner Neumann 
über das Semester befasst hat. Gespielt 
 wurden Stücke von Michael Sagmei-
ster, Arne Jansen, Wolfgang Muthspiel, 
Jesse van Ruller, Volker Kriegel, Rainier 
Baas und Christian Muthspiel.
Es war äußerst spannend zu beobach-
ten, wie die in Trios und Quartetten 
gespielten Versionen einen zusätz-
lichen eigenen Charakter erhielten. Das 
Konzert bot ein vielfältiges Programm, 
das von gefühlvollen Balladen bis hin 
zu wilden Odd-Meter-Einlagen reichte. 

Jonah Roth
Student Jazzgitar
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Carl Reinecke: 
35-jährige Rekordamtszeit als Gewandhauskapellmeister 

und fast 4000 Schüler am Konservatorium – Symposium, 

Kranzniederlegung und Festkonzert anlässlich des 

200. Geburtstages einer Schlüsselfigur des Leipziger

Musiklebens im späten 19. Jahrhundert

Carl Reinecke als Schlüsselfigur des Leip-
ziger Musikbetriebs im späten 19. Jahr-
hundert – so lautete das Motto des Sym-
posiums und zeigte den Jubilar in seiner 
ganzen schöpferischen Vielfalt. 

Sektion 1 zum Thema Carl Reinecke und 
das Gewandhaus beleuchtete Reineckes 
35-jährige Rekordamtszeit als Kapellmei-
ster näher und umfasste folgende Refe-
rate: Prof. Dr. Stefan Keym (Uni Leipzig): 
Strippenzieher oder Rad im Getriebe? Carl 
Reinecke und das Leipziger Musikleben im 
späten 19. Jahrhundert, Claudius Böhm 
(Gewandhaus zu Leipzig): Carl Reinecke 
und die Eröffnung des zweiten Gewand- 
hauses sowie Dr. Linus Hartmann-Enke 
(Deutsche Nationalbibliothek): Das Ge-
wandhausrepertoire zur Zeit Carl Reine- 
ckes. Zwischen Kanon und Aushandlungs-
prozess. 

Erste Ergebnisse des seit 2023 von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) mit 400 000 Euro geförderten und 
an den Musikwissenschaftlichen Insti-
tuten von Uni und HMT Leipzig angesie-
delten Projektes Carl Reinecke als Schlüs-
selfigur des Leipziger Musikbetriebs im 
späten 19. Jahrhundert: Studien zu seiner 

institutionellen Vernetzung und pädago-
gischen Wirkung kamen in den beiden 
folgenden Sektionen zur Sprache: Sek- 
tion 2 befasste sich mit dem Thema Carl 
Reinecke und das Konservatorium, an dem 
der Musiker bis 1902 tätig war und 3 879 
Schüler aus 43 Ländern unterrichtete. 
Doktorandin Johanna Schuler und Prof. 

Carl Reinecke 

(1824-1910)

Bernhard Kastner 

und Henrik Wiese  

spielen Reineckes 

Ballade für Flöte 

und Orchester zum 

Abschluss des Sym-

posiums





sionelles hatte ich bis dato von Stu- 
dierenden noch nicht in die Hände 
bekommen!
Bei den ersten beiden Aufführungen 
2023 mussten viele Besucher leider 
wieder weggeschickt werden, da die 
Kapazität in der Blackbox im Dittrich- 
ring immer begrenzt ist. An eine 
Neuauflage von CAPRI im Großen Saal 
hatte niemand geglaubt. Dort galt es 
nun, die große Bühne auszufüllen und 
nach einem Jahr Pause wieder alles 
aufleben zu lassen. Das Publikum hat 
die Aufführung gefeiert – der Große 
Saal war bis auf den letzten Platz 
gefüllt. Für mich war dies der Ab- 
schied vom Musicalensemble, den ich 
mir würdevoller nicht hätte vorstellen 

können. Unvergesslich auch der 
Song, der für mich heimlich einstudiert 
und statt einer Zugabe zelebriert 
wurde! Besonderer Dank gilt meinem 
lieben Kollegen Ekkehard Meister für 
die wunderbare Zusammenarbeit. 
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Ein Hotel. Ein Hund. Eine Katastrophe. Ein Zimmer. Eine Lobby. Ein Dach. – Mehr brauchte es nicht,  

als am 25. Juni 2024 im Großen Saal das Musical CAPRI ’24 als Wiederaufnahme von CAPRI ’23  

(damals in der Blackbox) noch einmal zu sehen war. Das Ensemble bestand aus den Schulmusik- 

Studierenden Simon Rottluff, Tjark Schönball, Clara Schulz, Emma Nebe, Valentin Mühlberger,  

Elmar Kühn, Emely Himmler, Nora März, Sophie Gehrke, Linda Klama, Barbara Greulich,  

Camillo Vollmer und Lilly Ketelsen. — Nachfolgend erhalten Sie aus 6 verschiedenen Perspektiven  

noch einmal Einblick in dieses Projekt.

Die Wiederaufnahme des Schulmusik-
musicals aus 6 Perspektiven
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CAPRI ’24 
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2022/23 aus wöchentlichen Treffen, 
bei denen in stundenlanger, abend- 
licher Diskussion ein Drehbuch 
entstand, auf das ich bis jetzt stolz 
bin. Ich wollte zwar von Anfang kein 
Stück mit 13 gleichwertigen Charak-
teren schreiben, weil ich dachte, so 
etwas funktioniert nicht. Doch ich 
bin noch nie so gerne eines Besseren 
belehrt worden! 
Anschließend folgte für mich extrem 
viel Arbeit, in der ich das erste Mal in 
meinem Leben ganz alleine für Regie 

und Inszenierung verantwortlich sein 
durfte. Ich möchte hervorheben,  
dass Prof. Uta Ernst (meine „Göttin  
in Rot“) mich hat machen, leiten und 
inszenieren lassen und mich unter-
stützte. Wir 13 Mitwirkende bekamen 
für CAPRI kein Geld, keine Credit-
Points, keine relevanten Testate. 
Prof. Uta Ernst verdient jeden Re- 
spekt, dass so etwas unter ihrer Füh- 
rung entstand. Ich würde mir so sehr 
wünschen, dass das nicht das letzte 
große Musical der Schulmusik war. 

Ekkehard Meister (Dozent, Musi- 
kalischer Leiter): Auf jeden Fall 
möchte ich die Band hervorheben – 
bestehend aus Hannes Brümmer, 
Conny Mummelthey und Felix Wall- 
rath. Insgesamt herrschte zwischen 
allen Beteiligten ein toller Teamgeist 
– und das ist ja bei Theaterproduk-
tionen durchaus nicht immer selbst- 
verständlich.    

Lilly Ketelsen (Darstellerin): Nach 
knapp neun Jahren Studium und 
vielen Musicals, bei denen ich im 
Laufe der Zeit mitwirken durfte, war 
CAPRI ’24 für mich das letzte große 
Bühnenprojekt an der HMT. Ich bin 
sehr dankbar, dabeigewesen sein zu 
können. Großer Respekt gilt dem 
Drehbuchteam und Simon, die den 
ganzen Laden zusammengehalten 
und eine wahnsinnig durchdachte 
und super unterhaltsame Story 
geschrieben und inszeniert haben 
– mit dem Anspruch, dass alle Rollen 
in etwa gleich viel Bühnenzeit bekom- 
men. Das war eine ganz schön krasse, 
aber sehr geglückte Herausforderung!

André Thorhauer (Lichttechniker/
Referat Innerer Dienst): CAPRI ’24 
war im Großen Saal perfekt aufgeho-
ben. Es war wie immer super anstren- 
gend mit über 150 Lichtstimmungen 
und einer Produktion, die in etwas 
weniger als 24 Stunden stehen 
musste. Doch die Arbeit mit allen hat 
super viel Freude gebracht. (Hab ich 
ehrlich gesagt auch so erwartet.)

Clara Schulz (Drehbuchteam, 
Darstellerin): Als Simon, Tjark und 
ich im Wintersemester 2022/23 

angefangen haben, CAPRI zu schrei-
ben, stand als erste Idee ein Hund im 
Raum, den man nicht sieht, aber 
hört, und alles, was darauf folgte, 
konnten wir nun 2023 und 2024 in 
drei wundervollen Aufführungen 
einem begeisterten Publikum präsen- 
tieren. Die Erfahrung, ein komplettes 
Musical aus dem Nichts zu entwi-
ckeln, zu schreiben, zu proben, sich 
auch mal untereinander darüber zu 
streiten und Kompromisse zu finden, 
würde ich als eine der prägendsten in 
meinem Studium beschreiben. Wir 
Schulmusik-Studierenden arbeiten 
vorrangig auf das Klassenzimmer hin. 
Umso bedeutender finde ich es, dass 
wir die Möglichkeit bekamen, uns in 
unserem Studium kreativ auszuleben 
und in der HMT eine Bühne zu bekom- 
men. Wir haben aus eigenem Antrieb 
Wochenenden durchgeprobt, um 
dieses Stück, was wir uns da in unse- 
ren WG-Küchen ausgedacht hatten, 
in professionellen Aufführungen zu 
zeigen. Ich bin super dankbar für 
dieses großartige Team, diese wun- 
derschöne Zeit und jede Person, die 
sich die Zeit genommen hat, es sich 
anzuschauen. 

Prof. Uta Ernst (Musicalkursleitung, 
Koordination): Ich bin wahnsinnig 
stolz auf dieses Ensemble, ein wahrer 
Glückstreffer! Ich weiß, wovon ich 
rede, denn seit mehr als 30 Jahren 
initiiere oder inszeniere ich Musicals. 
Darunter waren selbstgeschriebene 
Stücke eher selten. So etwas Profes- 

Simon Rotluff (Drehbuchteam, 
Regie, Darsteller): Capri ’23 bzw. ’24 
entstand aus einer wahnwitzigen 
Idee im Sommer ’22. Ich hatte gerade 
die Band Roy Bianco & die Abbrun-
zati Boys für mich entdeckt und 
wollte unbedingt ein Musical mit 
Songs von ihnen schreiben. Das, was 
letztlich daraus wurde, entsprach 
dann zwar nicht der originalen Idee, 
wurde aber zum erfüllendsten künst- 
lerischen Prozess meines ganzen 
Studiums. Er bestand im Winter 
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In Konkurrenz zur Fußball-EM stand am 28. und 29. Juni 2024 ein Chorkonzert auf dem Spiel-
plan der HMT. Hochschulchor, Solistinnen und Solisten führten im Großen Saal das Oratorium 

Paulus von Hochschulgründer Felix Mendelssohn Bartholdy auf. Begleitet wurden sie vom 
Leipziger Symphonieorchester. Das Konzert leiteten am ersten Abend Dozent Tobias Löbner 

und am zweiten die Studierenden Judith Bothe, Johannes Güdelhöfer, Amelie Saalbach, 
Deimante Vitulyte und Noah Roloff. Als Solistinnen und Solisten sangen bei beiden Auf- 
führungen: Johanna Ihrig (Sopran), Heiðrún Vala Einarsdóttir (Alt), Fridolin Wissemann 

(Tenor), Lucas Reis (Bass) und in einer kleinen Partie Simon Zeppenfeld (Bass). 

alrat Julius Schubring stellte bis 1834 
einen Text aus Worten der Bibel sowie 
Chorälen „aus dem Gesangsbuch ganz 
in der Art der Bachschen Passion“ zu-
sammen. 

In zwei Teilen behandelt das Orato-
rium die Bekehrung des Paulus vor 
Damaskus sowie das Wirken des Apo-
stels und seine Verfolgung.

Dozent Tobias Löbner äußerte sich 
rückblickend zu den beiden Auffüh-
rungen wie folgt: „Der Paulus von 
Mendelssohn ist ein sehr umfang-
reiches und vielfarbiges Oratorium, 
das allen Beteiligten von der ersten 
Minute an ein sehr hohes Maß an Kon-

zentration und Gestaltungsdifferen-
zierung abverlangt. Dass es dem Hoch-
schulchor gelungen ist, dieses chor- 
sinfonische Riesenwerk in so kurzer 
Zeit einzustudieren und derart über-
zeugend darzubieten, hat mich mit viel 
Stolz und Freude erfüllt. Die Sänge-
rinnen und Sänger des Hochschul-
chores waren das ganze Semester über 
extrem motiviert, haben mit viel En-
gagement und Begeisterung die zahl-
reichen Einstudierungs- und Endpro-
ben bewältigt und dann in den beiden 
Konzerten sogar noch einmal ‚einen 
draufgelegt‘.

Wie schon bei der Schöpfung von 
Joseph Haydn im Wintersemester 

JUNI 
2024Konzerte der angehenden Profis  

Oratorium ‹Paulus› an zwei Abenden in der HMT

Dieses erste große Ora-
torium des damals 27- 
jährigen Felix Mendels-
sohn Bartholdy wurde 
nach zweijähriger Ar-
beitszeit am 22. Mai 

1836 während des 18. 
Niederrheinischen Mu-
sikfestes in der Düssel-
dorfer Tonhalle urauf-
geführt. Bereits 1831 
hatte der Frankfurter 

Cäcilienverein bei dem 
jungen Komponisten 

ein Paulus-Oratorium in 
Auftrag gegeben. Der 

Dessauer Konsistori-

2021/22 musizierte auch bei diesem 
Projekt in bewährter Weise wieder das 
Leipziger Symphonieorchester mit uns 
gemeinsam. Ich bin dem Orchester 
sehr dankbar, dass es die fünf dirigie-
renden Studierenden in so herzlicher 
Atmosphäre  mit vielen hilfreichen 
Tipps, Ideen und Rückmeldungen un-
terstützt hat. Immerhin ist der Paulus 
ein Werk, das insbesondere bei den 
zahlreichen Accompagnati nicht im-
mer einfach zu dirigieren ist und für 
junge, angehende Dirigentinnen und 
Dirigenten eine große Herausforde-

rung darstellt. Diese fünf jungen Stu-
dierenden haben dann ein ganz tolles 
2. Konzert dirigiert und den Paulus 
mit großer Souveränität und immer 
spürbarer Musizierfreude auf die Büh-
ne gebracht. Und natürlich bin ich 
auch allen beteiligten  Gesangssoli-
stinnen und Gesangssolisten für ihr 
sehr einfühlsames, engagiertes Musi-
zieren sehr dankbar!“

Und in der LVZ vom 1.7.2024 war un-
ter der Titelzeile Geschichte eines groß-
en Mannes zu lesen: „Dass es dem Chor 

gelingt, bis zur letzten Minute gleich-
mäßig hohe Leistungen zu erbringen, 
zeigt, dass man es hier mit ange-
henden Profis zu tun hat. […] der 
Hochschulchor [kann] gleichermaßen 
göttliche Erscheinungen wie auch  
niederste Beweggründe überzeugt 
darbieten […]. Dem Bassisten Lucas 
Reis gelingen in den Soloauftritten  
die schönsten Momente des Kon- 
zerts […].“ 		            KS
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links unten: Paulus- 

Statue von František 

Preiss (1660-1712), 

ca. 1700

v.l.n.r.: Johanna 

Ihrig, Fridolin  

Wissemann, Heiðrún 

Vala Einarsdóttir  

und Lucas Reis …

… mit Dirigent Tobias 

Löbner (ganz rechts) 

und dem Leipziger 

Symphonieorchester
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Heiteres Musiktheater stand vom 5. bis zum 8. Juli  2024 mit La colombe (Die Taube)  von Charles Gounod  
auf dem Spielplan. Der Komponist von großen Opern wie  Faust  oder Romeo und Julia hat auch komische 

Opern verfasst.  Das Werk entstand 1860 für ein Kurtheater in Baden-Baden.

Aufgeführt wurde diese HMT-Studiopro-
duktion an vier Abenden auf der Dach-
terrasse der Blackbox (Inszenierung: 
Pascale-Sabine Chevroton, Bühne und 
Kostüm: Elisabeth Hess, Musikalische 
Leitung: Prof. Ulrich Pakusch).

Der junge Adelige Seigneur Horace hat 
sich mit seinem Diener Mazet in Liebes-
kummer und finanzieller Not aufs Land 
zurückgezogen. Sein altes, glamouröses 
Leben in Florenz ist weit weg. Auf der 
Suche nach Trost für seine unglückliche 
Liebe zur Gräfin Sylvie widmet er nun 
sein ganzes Dasein einer Taube, die er 
nach seiner Angebeteten benannt hat. 
Für den Vogel erschafft Horace eine lie-
bevolle Kunstwelt, die im Kontrast zur 
Widrigkeit des wahren Lebens steht.

JULI 
2024

Kurzweiliges Singen aus den Fenstern

Studioproduktion ‹La colombe› (‹Die Taube›) von Charles Gounod  
auf der Dachterrasse der BLACKBOX

8. Juli 2024 in der LVZ (Peter Korfma-
cher) u.a.: „Die [Dachterrasse] ist eher 
ein Innenhof im ersten Stock – gibt aber 
gerade darum einen wunderbaren weil 
akustisch sehr tauglichen Rahmen ab für 
die knapp zwei Bruttostunden. […] Pa-
scale Chevroton nutzt für ihre reduzierte 
Inszenierung auf der reduzierten Pa-
pier-Bühne von Elisabeth Hess alle Di-
mensionen. Und tatsächlich ist die Kurz-
weil am größten, wenn Sylvie (Sopran), 
Horace (Tenor), Horaces Diener Mazet 
(Mezzo) und Sylvies Majordomus Maître 
Jean (Bariton) die Fenster der Stock-
werke hinter der Bühne bespielen. Vor 
allem, weil sie dort singen. Denn auf der 
musikalischen Seite liegen klar die Vor-
züge der Produktion.“	               KS               

B E S E T Z U N G

Sylvie — Paula Passelari / Rachel Ridout 

Horace — Gregor Reinhold

Mazet, Horaces Diener — 
Augusta Kling / Clara Steuerwald

Maître Jean — Carlos René García
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Als unerwartet die extravagante Sylvie 
in Begleitung ihres Dieners Maître Jean 
erscheint, wird der ruhige Alltag des 
Landlebens unterbrochen, denn Horace 
will ihr die Taube zum Abendessen ser-
vieren …

Unter der Titelzeile Charmant, elegant, 
geistreich eingekleidetes Nichts hieß es am 

Gebratenes  

Geflügel auf dem 

Teller: Maître Jean 

(Carlos René Garcia) 

und Sylvie  

(Paula Passelari) 
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Unter der Regie von Jan 
Jochymski, der nun schon zum 
fünften Mal das Sommerthea-
ter des Schauspielinstituts er-

arbeitet hat, erzählten und erspielten die 
15 Studierenden des 2. Studienjahres mit 
Verve und Leidenschaft ihre Version der 
Geschichte des Trojanischen Krieges. Im 
zehnmal ausverkauften Grassimuseum 
gelang dieser Inszenierung ein unterhalt-
samer Spagat zwischen goldener Götter-
welt und irdischem Gerangel, zwischen 
Humor und Ernsthaftigkeit, zwischen 
tiefgründigen Gedankengängen und pro-
fanen Kalauern.  

Die LVZ schreibt in ihrer Kritik vom 
29./30.6.2024: „Es gelingt just einer 
so unschuldig vergnügungssüchtigen Ver-
anstaltung wie dem Sommertheater, die 

Trivialmechanismen hinter dem 
heroischen Gedöns, das Klein-
karierte hinter dem Erhabenen 
und das Mörderische der Macht-
politik samt der brasigen Bau-
ernschläue ihrer Exponenten 
aufzuzeigen. Da unterscheiden 
sich Agamemnon, Hektor, Hele-
na, Paris oder Ajax in nichts von 
heutigen Pappnasen […].“

Und so kommt die unheilvolle 
Geschichte ins Rollen: Es wer-
den eifrig Kriegsgründe gefun-
den, es werden Meetings auf 
dem Olymp abgehalten, es wird 
geraubt, gedroht, geweissagt, 
geliebt, gesegelt, belagert, ge-
mahnt, geopfert und gekämpft, 
gerächt und gehasst – aber vor 
allem: gelitten! Bis die Kriege-

rinnen und Krieger sich in den Kriegs- 
und Belagerungswirren erschöpft immer 
mehr verlieren … soweit sie noch am 
Leben sind. 

Dafür findet dieser Theaterabend seine 
Form. Das lustvoll-kluge und mutige  
Nebeneinanderstellen verschiedenster 
theatraler Mittel à la Monty Python 
bringt Tempo, Überraschung und Dyna-
mik. Da reihen sich Schauspiel, Slapstick, 
Clownerie, derbes Bauerntheater, aktu-
ell-politischer Wortwitz und klassische 
Sprechchöre in gebundener Sprache, 
livegespielte Musik und Filmmusik vom 
Band, fulminante Tanzshows mit Re-
vuecharakter und (beinahe) klassisches 
Ballett, liedhafter Chor und trivialer 
Schlager unmittelbar aneinander. Re-
spektlos. Frech. Entblößend. 

Die „Erhabenheit“ der Tragödie des 
Krieges bleibt auf der Strecke oder bes-
ser: wird, was sie ist, eine grenzenlos 
grausame Dummheit.

Noch einmal die LVZ: „Wenn […] die 
Inszenierung insgesamt von irgendwas 
weit entfernt ist, dann von Pathos.Und 
das schon deshalb, weil (fast) alle der hier 
versammelten Griechen und Achaier und 
die olympischen Götter sowieso, ihren 
Clinch austragen wie man es auch von 
Krethi und Plethi gewohnt ist. Das heißt, 
man ist eher eitel als edel, eher verbohrt 
als flexibel, eher skrupellos als mitfüh-
lend, eher impulsgesteuert als intelli-
gent.“ 

Das sorgte am Ende nicht nur für Hei-
terkeit, auch für reichlich zustimmendes 
Kopfschütteln im Publikum. Und wenn 

die Seherin der Trojaner und 
der Seher der Griechen nach 
all dem Geschehenen zu 
guter Letzt vereint in den 
Nachthimmel blicken und eine gemein-
same Vision versuchen, die wenigstens 
diesen einen, den trojanischen Krieg 
ungeschehen machen solle und etwas 
ihrer neuen Vernunft („Erinnerung, 
Weitsicht und Mut!“) in die Zukunft zu 
transferieren, dann steht die Zeit für ei-
nen Moment still. Zeit zum Nachdenken. 
Und für viel Applaus.   

Herzlichen Dank dem Regieteam, allen 
Beteiligten, unseren vielen Mitstreitern, 
dem Inneren Dienst, den Kolleginnen 
und Kollegen, den Helfern von Schau I 
und vor allem den bestens aufgelegten 
Studierenden von Schau II.                      

JULI 
2024



8 3M T J o u r n a l  5 7  / /  D e z e m b e r  2 4 8 2 M T J o u r n a l  5 7  / /  D e z e m b e r  2 4 

B E R I C H T E  / / / / / / / / / /  B E R I C H T E

Seit dem Wintersemester 
2023/24 finden vier Mal 
pro Semester öffentliche 

Klassenabende der Jazz-Klavier-
klasse statt. Nach acht gut bis 
sehr gut besuchten Abenden 
in der Blackbox (HMT-Gebäude 
Dittrichring) steht außer Frage, 
dass diese Reihe weiter be- 
stehen muss. Noch mehr: Für 
die Studierenden ist sie nicht 
mehr wegzudenken. 

Wie war das nur damals, als es nur ei-
nen, intern ausgetragenen Klassen- 
abend pro Semester gab? Nun ist alles 
anders: Jeder Pianist spielt zwei Mal 
pro Semester, aber alle hören sich alle 
vier Abende an. Was für ein tolles Kon-
zept!

Die Idee dazu stammt von Prof. Mi-
chael Wollny und Frank Chastenier, die 
bereits über die Sommerpause 2023 
einen Plan schmiedeten. Dieser hatte 
zum Ziel, das „Eigentliche“, das Prä-
sentieren von Musik, wieder mehr ins 
Zentrum zu rücken, das Performen re-
gelmäßiger zu trainieren und zugleich 
den Austausch zwischen den Studie-
renden zu fördern. Zum 
Konzept gehörte es auch, 
die oft vergessenen, um 
nicht zu sagen ignorierten 
Aspekte der Konzertvorbe-
reitung und -durchführung 
in Erinnerung zu rufen: er-
folgreiche interne Kommu-
nikation, durchdachte Kon-
zertlogistik, sinnvolle Kon-
zertdramaturgie und, ja, 
Moderation (!). Richtig er-
kannt – da kann viel schief-
gehen.

Mit diesen Ideen im Ge-
päck hoff ten Frank und Mi-
chael auf interessierte Stu-

dierende, die sich dann auch bald fan-
den. Im Oktober 2023 präsentierten 
sie ihren Plan der Jazzklavier-Klasse. 
Diese war begeistert und erkannte 
den Vorschlag als gute Möglichkeit, 
„mehr zum Spielen zu kommen“, das 

heißt, das Auftreten zu 
üben und anschließend 
auch vom gegenseitigen 
Feedback zu prof itieren. 
Was ist aus der Idee ge-
worden? Die Klassen- 
abende Jazzpiano Nights 
I – IV, die zunächst den  
Titel Open Space hatten 
(bevor man die Ver-
wechslungsgefahr mit 
dem gleichnamigen Se-
minar erkannte), sind ein 
fester Termin der Begeg-
nung und des Austauschs 
geworden, und sie sind 
stets eine tolle Möglich-

A nfang März 2024 begaben sich die Professoren der Fachrichtung Jazz/Pop instrumental in Klau-
sur nach Schloss Colditz. Dort entstand die Idee, angesichts der anstehenden und wichtigen 
Landtagswahlen in Sachsen ein Zeichen für die Demokratie zu setzen. Man entschloss sich, ein 

Konzert zu spielen, und suchte nach Partnern, die bei der Organisation und Umsetzung helfen 
könnten. Da viele Kolleginnen und Kollegen der Fachrichtung auch im Jazzverein LeipJAZZig aktiv 
sind (z.B. Lora Kostina, Stephan König, Michael Arnold und andere), wurden wir dort vorstellig. 
LeipJAZZig sagte direkt zu und war auch mit einer eigenen (Allstar-) Besetzung dabei. Als Veran-
stalter erklärte sich die naTo zur Zusammenarbeit bereit, und so fand am 8. August 2024 unser 
Konzert
                                 JAZZRUCK – KONZERT FÜR DIE DEMOKRATIE

statt. Es sollte aber nicht bei Ton und Wort bleiben. Die Netto-Einnahmen gingen an den Verein 
Treibhaus Döbeln e.V., der aus unserer Sicht einen wertvollen Beitrag zur Demokratie und zum 
gesellschaftlichen Miteinander leistet. Das Konzert selbst war kurz nach Ankündigung ausverkauft, 
auch die wenigen Abendkassentickets waren in kürzester Zeit vergeben.

Das erste Set bestritt die LeipJAZZig-Besetzung unter der Leitung von Stephan König, der für die-
sen Abend eigens ein Arrangement schrieb. Das zweite Set spielte dann die Prof-Band der HMT mit 
der Besetzung:

Ralf Schrabbe — piano, comp
Michael Wollny — piano

Johannes Enders — tenorsax
Werner Neumann — guitar

Pepe Berns — bass
Eric Schaefer — drums

Ehrengäste waren unsere Prorektorin Dr. Ute Fries und unser Rektor Prof. Gerald Fauth. Das Kon-
zert hat, wie immer mit dieser wunderbaren Band, großen Spaß gemacht, das Publikum war an-
getan, und der gute Zweck wurde auch erfüllt. 					         WN

Jazzruck – Konzert für die Demokratie 
Die Prof-Band der HMT spielte in der NATO

AUGUST
2024
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8 Konzerte seit 2 Semestern  
Die neue Jazzpiano-Reihe in der BLACKBOX

keit, neue Bandkonstellationen, neue 
Projekte auszuprobieren. Die Wahl 
des Genres und der 
Besetzung ist für die 
Jazzpiano-Studieren-
den frei (von Solo bis 
Quartett war bisher 
alles dabei). Einzige 
Vorgabe  ist , dass die 
Musik akustisch, nicht 
elektronisch erzeugt 
wird.

Wenn Sie nun neugierig geworden sind, 
wagen Sie doch demnächst einmal ei-
nen Besuch der  Klassenabende Jazzkla-
vier in der HMT und überzeugen Sie 
sich von der Vielfalt und Finesse der 
Studierenden des Jazzdepartements 
und davon, welche Projekte die jungen 
Jazzpianisten zurzeit entwickeln. 

Paul Bernewitz
Student Jazzklavier

Noch mehr zum Thema 
Jazzklavier und dem ent-
sprechenden HMT-Studi-
um ist im Interview mit 
Prof. Michael Wollny auf 
den folgenden Seiten in 
der Rubrik DAS PORTRÄT 
zu lesen.       	           

Die nächsten 
Klassenabende Jazz- 

klavier mit Studie-
renden von Prof.  

Michael Wollny und 
Frank Chastenier 

sind am:
27. Januar 2025

31. März 2025
14. April 2025
19. Mai 2025
16. Juni 2025

jeweils 19.30 Uhr in 
der Blackbox (-1.33), 

HMT-Gebäude 
Dittrichring 21 
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„Es ist schwer, 
den Normalfall 
zu definieren!“ 
—  
Ein Interview 
mit Jazzpianist 
und Studien- 
dekan Prof.  
Michael Wollny
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Neben der Rubrik DAS  

THEMA (S. 46 ff.) gibt es auch 

die Rubrik DAS PORTRÄT. 

Vorgestellt werden hier be-

sonders verdienstvolle, an 

der Hochschule arbeitende, 

studierende bzw. für die HMT 

engagierte Personen.

Für dieses MT-Journal sprach 

Pressereferentin Dr. Katrin 

Schmidinger mit Maya und  

Julia Kasprzak sowie ihrem 

Lehrer Prof. Tobias Feldmann. 

Die beiden Schwestern stu-

dieren an der HMT das gleiche 

Fach, nämlich Violine, und 

wechselten aus der Nach-

wuchsförderklasse ins Bache-

lorstudium: Maya im Herbst 

2023, Julia im Herbst 2024.

Rektor Prof. Gerald Fauth por-

trätierte den HMT-Förderer, 

Rechtsanwalt und Unterneh-

mer Prof. Dr. Florian Stapper. 

Außerdem führte er ein In-

terview mit dem international 

renommierten Jazzpianisten 

Prof. Michael Wollny, der auch 

Studiendekan der Fachrich-

tung Jazz/Popularmusik ist. 

Dabei ging es zunächst um die 

Frage, wie er überhaupt zum 

Jazz kam, des Weiteren um 

Stilarten, Improvisationsfähig- 

keiten, Voraussetzungen für 

einen guten Jazzmusiker oder 

auch um den Ablauf einer Un-

terrichtsstunde bei Michael 

Wollny …                                 KS
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„Es ist schwer,  
den Normalfall zu 
definieren!“ 

	—  
Ein Interview von 
Prof. Gerald Fauth  
mit Jazzpianist  
und Studiendekan  
Prof. Michael Wollny
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Lieber Michael, wer dich live auf der Bühne 
erlebt, ist von der ersten Sekunde an ge-
bannt von deinem Spiel. 

 
Oh, das ist ja mal ein Einstieg, vielen 
Dank!

 
Du bist sofort drin in der Musik, und man hat 
den Eindruck, dass nichts und niemand dei-
ne Konzentration stören könnte. Ist diese 
Fokussierung das Ergebnis einer vorher-
gehenden, länger andauernden Konzentra-
tionsphase oder kannst du sozusagen auf 
Knopfdruck in den Aktionsmodus schalten?

 
Mit dieser Frage sind wir – genau wie mit 
der ersten Note bei einem Konzert – so-
fort beim Kern der Sache! Was ist das 
eigentliche Musizieren? Vor einigen Jah-
ren bin ich auf ein Zitat des großen Pia-
nisten Cecil Taylor gestoßen: „Music is 
everything that we do.“ Das mag einfach 
klingen, ist aber im Grunde genommen 

eine ziemlich radikale Perspektive, in der 
ich mich sofort wiedergefunden habe. 
Wir Musiker handeln immer als Musiker, 
ob wir nun Klavierspielen oder eine Stra-
ße entlanglaufen. Wir haben immer un-
sere Antennen eingeschaltet, und jedes 
Verhalten, jeder Sound, jede Begegnung 
ist letztlich auch eine musikalische Inter-
aktion mit unserer Umwelt. Insofern 
beginnt das Konzert für mich nicht plötz-
lich mit dem ersten Ton und endet auch 
nicht mit der Zugabe. Ich denke nicht, 
dass ich kurz vor dem Konzert einen 
Schalter umlege und dann plötzlich aktiv 
werde – genausowenig meditiere ich vor 
dem Auftritt in einer stillen Ecke. Kon-
zerte beginnen und gelingen in meiner 
Wahrnehmung am besten, wenn ich mit 
meinen Wünschen und Bedenken mög-
lichst nicht im Weg stehe. Man könnte 
sagen, ich versuche eigentlich, auf Knopf-
druck meinen Aktionsmodus auszuschal-
ten!
 
Wie bist du zum Jazz gekommen? Hat dir 
die klassische Musik, die du ja auch stu-
diert hast, zu wenig künstlerische Freiheit 
gelassen?
 
Ich hatte das Glück, meine ersten musi-
kalischen Erfahrungen ganz spielerisch 
zuhause mit meiner Familie zu sammeln 
– meine Schwester ist Querflötistin und 
hat mit mir, dem kleinen Bruder, bereits 
sehr früh musiziert, noch bevor ich den 
ersten Klavierunterricht bekommen 
habe. Und auch meine erste richtige Kla-
vierlehrerin hat von der ersten Stunde 
an mit mir improvisiert – ich kann ihr 
rückblickend wohl nicht genug dafür 
dankbar sein, denn auf diese Weise blie-
ben für mich die Grenzen zwischen dem 
Notierten und dem Improvisierten von 
Anfang an ziemlich fließend. Künstle-
rische Freiheit ist für mich bis heute eher 
eine Frage der Reflexion und des Muts, 

weniger die Entscheidung, ob notiert 
oder improvisiert …
 
Gibt es einen Lehrer, der dich besonders 
unterstützt und geprägt hat?
 
Ich wurde als Kind und Jugendlicher von 
vielen Lehrerinnen und Lehrern unter-
stützt – ich kann hier nicht alle Namen 
nennen, die mir durch den Kopf gehen. 
Die beiden Lehrer, die mich sicherlich am 
meisten geprägt haben, waren einerseits 
Chris Beier, bei dem ich 10 Jahre lang 
Jazzklavier studierte und der einen sehr 
analytischen und strukturierten Blick auf 
einen unglaublich weiten Horizont der 
Musikgeschichte hatte; andererseits 
John Taylor, mit dem ich kein einziges 
Mal über Theorie oder Konzepte gespro-
chen, sondern ausschließlich an zwei 
Flügeln gespielt habe. Ein großer Mentor 
ist außerdem Heinz Sauer, der zwar ge-
nau genommen kein Lehrer war, mit dem 
ich aber über 10 Jahre lang sehr viele 
Duo-Konzerte spielte – leider spielt er 
nun seit ein paar Jahren altersbedingt 
keine Konzerte mehr. Diese enge persön-
liche Verbindung mit einer fast 50 Jahre 
älteren Jazzikone hat meinen Blick auf 
die Musik sicher auch wesentlich geprägt.
 
Im Jazz gibt es viele Stilarten. In welchen 
fühlst du dich besonders wohl? 
 
Vielleicht ein Wort zum Begriff Stil. Ich 
habe mich eigentlich immer mehr für 
Personalstile und Persönlichkeiten in- 
teressiert als für Stilepochen oder Gat-
tungen. Natürlich kann man einzelne 
Protagonistinnen und Protagonisten 
auch immer stilistischen Schulen oder 
Genres zuordnen, aber genau genommen 
sind diese Etiketten immer unscharf, 
ungenau, zumindest wandelbar. Ich zi-
tiere den großen Stilisten Werner Her-
zog: „Ich hab mich noch nie im Leben um 

Stil gekümmert!“ Ich kann beim Spielen, 
d.h. in der Interaktion mit einem Stück 
oder einem Ensemble, meinen eigenen 
Klang detailreich modulieren und regu-
lieren, aber mein Stil entsteht im besten 
Fall aus der Summe dieser Entschei-
dungen eher nebenbei. Ich fühle mich 
generell in allen Umgebungen wohl, die 
diese Offenheit zulassen.
 
Guter Jazz lebt von der Improvisationsfäh- 
igkeit und den Einfällen, die spontan kom-
men, aber nicht nur. Es gibt feste Regeln, 
nach denen improvisiert wird. Kannst du 
kurz beschreiben, wie konkret und wie um-
fassend die Vorgaben im Normalfall sind?
 
Ich habe in sehr unterschiedlichen Kon-
stellationen gearbeitet, von Solo-, Duo- 
und Trioformationen bis hin zu Large 
Ensembles und Big Bands; auch viele 
sogenannte genreübergreifende Begeg-
nungen, mit elektronischer Musik oder 
als Solist mit klassischen Orchestern. Es 
ist schwer, dort den Normalfall zu defi-
nieren, da all diese Formationen mit 
teilweise sehr unterschiedlichen Formen 
der Notation arbeiten – wenn überhaupt. 
Als Artist in Residence beim Norwegian 
Wind Ensemble habe ich zum Beispiel 
ein Konzertformat mit dem Titel Rules 
of Behaviour entwickelt, wo wir ganze 

Bewegungs- und Verhaltens- 
partituren entwarfen, die in 
gewisser Weise unsere Kon-
zerte dramaturgisch sehr 
genau organisiert haben, 
ohne dass auch nur eine Note 
notiert oder festgelegt gewe-
sen wäre. Bernd Franke hat 
mir für die vielen freien Ka-
denzen in seinem Klavierkon-
zert, das wir im Januar 2024 
mit dem Gewandhaus aufge-
führt haben, eine Art musi-
kalischer Kunstsprache ent-
worfen: Tonvorräte, Motive 
und Rhythmen, mit denen 
ich dann jonglieren konnte 
[siehe MT-Journal Nr. 56, 
S. 32 ff. – Anm. d. Red.]. Der-
zeit arbeite ich an der EPFL 
Lausanne [École Polytech-
nique Fédérale de Lausanne 
– Anm. d. Red.] zusammen 
mit Prof. Martin Rohrmeier 
an einer improvisierenden 
Musiksoftware. Dort stellt 
sich die Frage nach den Re-
geln der Improvisation noch 
einmal sehr viel genauer, da 
man diese Regeln in Form 
vieler Algorithmen einem 
Computer erklären muss. 

Abgesehen von diesen Spe-
zialfällen gibt es in meinen 
Projekten aber meistens eine 
Art „Leadsheet“, auf dem die 
wichtigsten Elemente eines 
Stücks festgehalten sind. Das 
ist letztlich auch der Normal-
fall im Jazz: Aufgeschrieben 
ist die Melodiestimme, die 
Form und der harmonische 
Fluss. Wie man all dies gestal-
tet, ist von Take zu Take mehr 
oder weniger offen.

Ganz abgesehen von instrumen-
tenspezifischen Besonderhei- 
ten: Welche Voraussetzungen 
muss man mitbringen, um ein 
guter Jazzmusiker werden zu 
können?

Ich hatte das Glück, im Duo 
mit dem Bassisten Gary Pea-
cock zu spielen. Ich habe ihn 
einmal zu genau diesem Thema 
befragt, seine Antwort war: 
Das Wichtigste für einen Jazz-
musiker sei neben der Beherr-
schung des eigenen Instru-
ments ganz klar die Gehör- 
bildung. Wer gut hört, braucht 

nicht viel mehr zu wissen, aber um wirk-
lich gut hören zu können, kommen die 
meisten von uns nicht ohne einige Hilfs-
mittel aus der Musiktheorie aus. Ich fin-
de das sehr einleuchtend. Zuhören be-
zieht sich, denke ich, aber nicht nur auf 
die eigene Musik bzw. die Mitmusiker, 
sondern auch auf das Hören in die Ver-
gangenheit, also die Auseinandersetzung 
mit der Jazztradition, sowie die Suche 
nach dem Ungehörten, also eine Vision 
des eigenen Klangs. Gary erzählte, er 
habe beispielsweise jede Ray Brown-Bass-
line transkribiert, die er finden konnte 
– er hat also sehr genau in die Geschich-
te seines Instruments hineingehört. Ich 
denke, das bringt ganz gut auf den Punkt, 
was man als Jazzmusiker mitbringen 
sollte …  
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In meinen  
Projekten gibt  
es meist eine 

Art „Lead-
sheet“, auf dem 
die wichtigsten 
Elemente eines 
Stücks festge-

halten sind



Michael Wollny 

(rechts) mit 

Joachim Kühn
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Eine Frage zu deiner phänomenalen Virtu-
osität muss ich einfach stellen: Verdankst 
du deine unfassbar schnellen Finger einem 
besonderen Talent oder sind sie das Ergeb-
nis jahrelanger, harter Arbeit? 
 
Ich habe mich jahrelang mit dem Perso-
nalstil von Joachim Kühn auseinander-
gesetzt, der sicher noch sehr viel schnel-
lere Finger hat! Das Thema meiner 
Diplomarbeit waren auch die charakte-
ristischen Kühnschen „Tonwirbel“. Ich 
habe dabei viel herausgefunden über 
Kinetik und Organisationsformen von 
Tonwolken in großen Geschwindigkeiten 
… das ist wohl alles nicht ganz spurlos 
an meinen Händen vorbeigegangen. 
 
Musik ist dein Leben, und du bist einer der 
erfolgreichsten Jazz-Pianisten auf diesem 
Planeten. Hörst du eigentlich auch gern mal 
Klassik, gibt es vielleicht bevorzugte Stil-

richtungen oder einen dir beson-
ders nahestehenden Komponisten?
 
Sogenannte klassische Musik be-
gleitet mich mein ganzes Leben, 
ich könnte mir das Klavier nicht 
vorstellen ohne die Werke von 
Bach, Beethoven, Chopin, Schu-
bert, Schumann – wobei ich mei-
ne großen Lieben vor allem ab 
dem frühen 20. Jahrhundert 
gefunden habe. Also Skrjabin, 

Berg, Hindemith, Bartók, außerdem na-
türlich Messiaen, Ligeti, Carter. Ich liebe 
es, wenn die Tonalität ins Atonale kippt 
oder sich umgekehrt im Abstrakten 
plötzlich Ahnungen von Tonalität auftun. 
Im letzten Jahr habe ich mich recht in-
tensiv mit der Klaviermusik von Ligeti 
beschäftigt und zusammen mit Pierre- 
Laurent Aimard mehrere improvisierte 
Ligeti-Abende auf die Bühne gebracht – 
diese Arbeit hat mich wohl pianistisch 
wie konzeptionell zuletzt am tiefsten 
geprägt.
 
Da wir gerade bei Vorbildern sind: Welche 
Namen würdest du nennen, wenn es um 
Jazz geht?
 
Ich bleibe mal bei den Pianisten, unvoll-
ständig, unsortiert: Duke Ellington. Her-

bie Hancock. Keith Jarrett. 
Paul Bley. Bobo Stenson, den 
wir übrigens in diesem Jahr 
mit seinem Trio als Work-
shopgast an der HMT begrü-
ßen dürfen! Geri Allen. Und, 
ja, wie oben erwähnt, mein 
größter Held ist und bleibt 
Joachim Kühn. Übrigens ein 
gebürtiger Leipziger!
 
Guter Jazz lebt ja auch vom 
aufmerksamen und sensiblen 
Miteinander auf der Bühne. Ist 
das perfekte Zusammenspiel, 
das dich und deine mit dir im-
provisierenden Mitspieler aus-
zeichnet, „nur“ das Ergebnis 
ausgiebigen Trainings oder ist 
da noch etwas, das man viel-
leicht mit dem Ausdruck „blin-
des Verständnis“ einigermaßen 
beschreiben kann – plötzlich 
spürt man, was der Kollege ne-
ben einem tun will, und reagiert 
blitzschnell; umgekehrt funkti-
oniert das natürlich genauso ...
 
Ich sehe das so: Als Musiker 
sind wir ein Leben lang in 

zwei sehr unterschiedlichen Räumen zu 
Hause, wobei ich hier keine physischen 
Räume, sondern eher Zustände in un-
serem Kopf meine. Den einen nenne ich 
den Proberaum, die Werkstatt, das Labor. 
Hier versuchen wir, die Dinge sehr genau 
zu verstehen, zu analysieren, vorzuberei-
ten, rational zu durchdringen. Den an-
deren nenne ich die Bühne, und dort ist 
das Gegenteil der Fall: Hier geht es nicht 
darum, etwas zu verstehen oder zu wis-
sen, sondern zu vertrauen und loszulas-
sen. Problematisch wird es, wenn die 
Räume verwechselt werden – wenn wir 
also die Werkstatt auf die Bühne bringen 
und nur vorführen, was wir verstanden 
haben. Oder die Bühne in die Werkstatt 
tragen – also ausgerechnet dort spielen, 
wo wir eigentlich an einem konkreten, 
möglichst klar umrissenen Werkstück 
arbeiten wollen. Das betrifft auch die 
Arbeit mit einer Band. Mittlerweile pro-
be ich z.B. mit meinem Trio nur die ru-
dimentären Elemente einer Komposition 
– keinerlei Ausgestaltung, keine Durch-
läufe, keine Präzedenzfälle. „Don’t peak 
at the rehearsal!“ – das hat mein Mentor 
Heinz Sauer mal von George Adams ge-
lernt. All dies passiert auf der Bühne, 
manchmal in den schrägsten Zusammen-
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hängen. Ich denke, dass sich 
dies in der klassischen Musik 
wohl recht ähnlich verhält – 
auch hier studiert man ja akri-
bisch alle möglichen Details 
der Musik, damit man dann 
auf der Bühne möglichst „frei“ 
miteinander sprechen und in-
teragieren kann. Wir alle wis-
sen, dass Bühnenräume ma-
gische Orte sind, an denen 
Dinge passieren, die wir so nie 
hätten planen können. Um 
diese Magie zu erzeugen, 
braucht es in erster Linie eine 
Mischung aus Orientierung 
und einem auf Offenheit beru-
henden Kooperationswillen. 
Beides wird nur durch genaue 
Vorbereitung möglich. Was 
nicht mit dem Einstudieren 
einer immer gleichen Repro-
duktion festgelegter Resultate 
verwechselt werden sollte.

 
Du bist gern Team-Player, aber 
immer auch solistisch aktiv. Eini- 
ge deiner zahlreichen CDs sind 
Solo-Alben. Wie wichtig sind dir 
diese Ausflüge in die Welt der ei-
genen Träume und Sehnsüchte?

 
Solo spielen ist einer der 
Grund-Aggregatzustände für 
Pianisten, scheint mir. Wobei 
ich mir diesen Raum erst lang-
sam erarbeiten musste – ich 
reagiere gerne auf Dinge, inso-
fern vermisste ich bei meinen 
ersten Solokonzerten meine 
Mitmusiker. Und ich hatte 
noch keine große Übung darin, 
mir die freien Räume durch 
Einschränkungen und Vorga-
ben beständig selbst zu er- 
öffnen. Bis ich irgendwann 
verstanden habe, dass auch 
Solo-Konzerte sich nur als 
Alleingänge tarnen. In Wahr-
heit sind Solo-Konzerte inten-
sive Dialoge mit dem Instru- 
ment, dem Raum, dem Mate-
rial und natürlich den Zuhö-
rern. 

Das Thema  
meiner 

Diplomarbeit 
waren die 

charakteris- 
tischen 

Kühnschen   
„Tonwirbel“

Die HMT darf sich nicht nur glück-
lich schätzen, solche Künstler  
wie dich als Lehrende in ihren 
Reihen zu wissen, sondern kann 
dir nicht genug dafür danken, 
dass du auch die Mühen der Mit-
arbeit im administrativen Be-
reich auf dich nimmst. Vielleicht 
zuerst zum Pädagogischen: Was 
bedeutet dir das Unterrichten 
ganz allgemein oder auch im 
Besonderen? 

 
Als Studiendekan habe ich 
nochmal einige andere Seiten 

der Arbeit an einer Hochschule kennen-
gelernt, die ich zuvor mit etwas Geschick 
auch ganz gut habe ausblenden können 
… aber im Ernst, wir verstehen uns in der 
Fachrichtung Jazz/Pop als eng zusam-
menarbeitendes Team, ich kann mich in 
vielen Bereichen auf Zu- und Mitarbeit 
meiner Kolleginnen und Kollegen verlas-
sen, das macht das notwendige Admini-

strative für alle etwas einfacher. Das 
Unterrichten gehört für mich zu meiner 
Identität als Musiker – es ist ein unge-
heures Privileg, in der HMT einen ge-
schützten Raum zu haben, in dem ich im 
Sinne der vorhin beschriebenen Werk-
statt und Bühne mit jungen Musike-
rinnen und Musikern an deren künstle-
rischer Entwicklung mitarbeiten darf. 
Wie wir Lehrenden alle wissen, lernt man 
ja als Dozent immer mindestens genauso 
viel wie die Studierenden. 

Mittlerweile 
probe ich z.B. 
mit meinem 
Trio nur die 
rudimentären 
Elemente einer 
Komposition 
– keinerlei 
Ausgestaltung, 
keine Durch-
läufe, keine 
Präzedenzfälle

Michael Wolly Trio: 

Michael Wollny (pia-

no) mit Eric Schaefer 

(drums, lehrt eben-

falls an der HMT, 

links im Bild) und 

Tim Lefebvre (bass)

Ligeti-Improvisa- 

tionen im Duo  

mit Pierre-Laurent 

Aimard 

Das Michael Wollny 

Trio beim Elbjazz 

Festival in Hamburg
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Wie darf man sich den Ablauf einer Stun-
de bei dir vorstellen, demonstrierst du viel 
am Flügel oder setzt du in deinem Unter-
richtskonzept eher auf verbale Hinweise 
und Ratschläge?

 
Das kommt stark auf die Studentin oder 
den Studenten an. Im Laufe eines Jazz-
klavier-Studiums geht es um so viele 
unterschiedliche Themen, dass diese 
nicht alle ausschließlich am Instrument 
oder ausschließlich im Gespräch zu ver-
handeln sind. Ein Jazzklavierstudium ist 

zunächst mal ein Klavierstu-
dium, bei dem es um tech-
nische, klangliche, instru-
mentale Themen geht, genau 
wie in einem klassischen Kla-
vierstudium. Es ist auch ein 
pädagogisches Studium, denn 
die wenigsten Jazzmusike-
rinnen und Jazzmusiker ent-
scheiden sich entweder „nur“ 
für das Unterrichten oder 
„nur“ das Kreieren und For-
schen, sondern ganz klar und 

bewusst für beides. Und dies nicht aus 
wirtschaftlichen Zwängen heraus – un-
sere Musik lebt vom gemeinsamen Ler-
nen, Lehren und Entwickeln. Wir haben 
also auch den Auftrag, mit unseren Stu-
dis über didaktische und methodische 
Themen zu sprechen und diese auf ein 
Leben als Lehrer in den unterschiedlich- 
sten Zusammenhängen vorzubereiten. 
Nicht zuletzt ist es auch ein Kunststudi-
um – Jazz ist eine lebendige, sich immer 
weiter entwickelnde Kunstform, in der 
man als junger Künstler einen ästhe-
tischen Platz finden muss, sich also mit 
historischen und aktuellen Strömungen 
und Persönlichkeiten auseinandersetzen 
muss und seine Standpunkte hinterfra-
gen und verteidigen lernen sollte. Ich 
habe Stunden gehalten, in denen ich vor 
allem zugehört habe. Manche Stunden 
sind lange Gespräche über Kunst, Lite-
ratur oder Philosophie. Oft sprechen wir 
über Jazztheorie und Harmonielehre, 
genauso oft über wichtige Pianistinnen 

und Pianisten der Jazzgeschich-
te und versuchen, deren Spra-
chen zu verstehen und anzuwen-
den. Und es gibt auch Stunden, 
in denen nicht viel gesprochen 
wird, sondern man miteinander 
an zwei Flügeln improvisiert. Ich 
finde es wichtig, im Klavierstu-
dium oft den Übertritt zwischen 
dem Werkstatt- und dem Büh-
nenraum zu trainieren, denn mit 
dieser Herausforderung sind wir 
ein Leben lang konfrontiert. 
Auch aus diesem Grund haben 
Frank Chastenier und ich die 
monatlichen Klassenabende ins 

Leben gerufen, damit unsere Studis qua-
si ständig aufgefordert sind, ihre Projekte 
auf die Bühne zu stellen [siehe S. 83 – 
Anm. d. Red.].

 
Wie siehst du die Zukunft des Jazz, wird es 
neue Entwicklungen geben oder sind alle 
möglichen Pfade bereits erkundet und er-
fahren immer individuellere Ausgestaltung?

 
Ich erwarte stark, dass wir noch nicht 
alle Pfade kennen. Was nicht heißt, dass 
man ausschließlich auf Innovation fixiert 
sein sollte. Im Gegenteil, die meisten 

neuen Pfade entstehen als Variationen 
und zunächst kleine Abweichungen vom 
bekannten Weg.
 
Wir leben ja in einer Zeit, in der viele einst 
vorherrschende Gewissheiten ins Wanken 
geraten. Ist Kunst und speziell die Musik 
gerade heute wichtig, um den Menschen 
Zusammenhalt und auch ein Stück Gebor-
genheit und vielleicht sogar Vertrauen zu 
vermitteln?
 
Ich denke, in der Musik spiegeln sich alle 
möglichen Emotionen und Modelle – 
Wünsche, Sehnsüchte, Utopien, aber 
auch Ängste, Dunkles, Dystopien. Musik 
ist in meiner Wahrnehmung nicht aus-
schließlich der Ort von Geborgenheit, es 
geht ja auch manchmal um Widerspruch 
und Dissonanz. Aber gerade deshalb sind 
Musik und Kunst vielleicht so wichtig, 
denn hier interagieren wir mit unseren 
eigenen und anderen – manchmal frem-
den – Ideen und Visionen. Wir begegnen 
verschiedenen Formen von Technologie 
und Persönlichkeit und müssen diese 
miteinander und mit uns in Resonanz 
bringen, als Spieler und als Hörer. Um es 
etwas blumig zu formulieren: Ich denke, 
Musik ist wichtig, weil sie uns unsere 
Menschlichkeit in ihrer ganzen Band-
breite offenlegt. 
 
Wunderbar gesagt … Eine andere Frage zum 
Thema Balance: Du bist nicht nur ein begna-
deter Musiker und Lehrer, sondern auch ein 
fürsorglicher Familienvater. Wie schaffst 
du es, deinen Kindern und deiner Frau  
die Zeiten zu widmen, die für das Gedeihen 
einer guten Familie unerlässlich sind? 
 
Idealerweise schafft man es, die Zeit mit 
der Familie von Arbeitszeiten strikt zu 
trennen, aber das ist in unserer digitalen 
Welt leider sehr schwer durchzuhalten. 
Wenn es mir mal gut gelingt, dann des-
halb, weil ich in meinem Kalender und 

Vielleicht 
sind Kunst 
und Musik 
gerade deshalb 
so wichtig, 
da wir hier 
mit unseren 
eigenen und 
anderen Ideen 
und Visionen 
interagieren

an meinen Orten geschützte Zonen für 
unterschiedliche Bereiche meines Lebens 
reserviert habe. Ich habe mit meinem 
Management einen geteilten Google-Ka-
lender – dort sind Tage mit einer be-
stimmten Farbe bis zu einem Jahr im 
Voraus für die Familie reserviert. Es hilft, 
nicht alle Anfragen zu kennen und per-
sönlich absagen zu müssen …
 
Ist in deinem angefüllten Terminkalender 
eigentlich auch noch Zeit für Hobbys? Wie 
darf man sich einen relaxenden Michael 
Wollny vorstellen? 
 
Ein Wort: Film.
 
Manche Menschen leben sehr stark in der 
Erinnerung und beziehen daraus ihre Le-
benskraft. Wie gelingt es dir am besten, 
Erfahrungen aus der Vergangenheit und 
mögliche Zukunftsträume mit den Anfor-
derungen der Gegenwart zu verbinden?
 
Ich mag mich täuschen, aber ich habe 
mich nie als sonderlich nostalgische oder 
träumerische Person wahrgenommen. 
Ich versuche, die Vergangenheit als 
großes Studienarchiv zu begreifen, und 
die Zukunft als Ereignisraum, der sich 
nie vollständig beherrschen lässt. Bei all 
meinen Zielen und Visionen bin ich ehr-
lich gesagt oft dankbar, wenn die Dinge 

anders kommen, als ich geplant hatte, 
denn das zwingt mich und andere zur 
Interaktion, zum Austausch. Das klingt 
ein bisschen nüchtern. Aber Emotionales 
findet ja im Grunde genommen eh nur 
in der Gegenwart wirklich statt … warum 
also Sentimentalitäten?
 
Welche Eigenschaften schätzt du an Men-
schen, was ist dir im Leben besonders 
wichtig?
 
Empathie. Alles weitere sollte folgen.
 
Wie immer die abschließende Frage: Hast 
du ein Lebensmotto, das dich inspirierend 
und stärkend begleitet?
 
Es gibt vermutlich nicht nur eines, son-
dern viele verschiedene … aber da ich 
deine erste Frage schon mit einem Zitat 
beantwortet habe, mache ich das gleiche 
auch wieder mit der letzten, diesmal mit 
einem wunderbaren Wort von Walter 
Gropius. Ich glaube, das passt auch ganz 
gut zum Abschluss dieses Gesprächs: „Stil 
ist nichts Endgültiges, sondern bestän-
diger Wandel.“ In diesem Sinne: every- 
thing must change! 
 
Lieber Michael, ich danke dir wirklich 
herzlichst für dieses hochinteressante 
Gespräch!

Bei der Uraufführung 

des Klavierkonzerts 

Genesis am 18. Januar 

2024 im Großen Saal 

des Gewandhauses 

mit dem Gewand- 

hausorchester und 

Dirigent Alan Gilbert

Solokonzert  

in der Hamburger  

Elbphilharmonie
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D
ie HMT kann sich glücklich schätzen, För-
derer zu haben, die ihr seit vielen Jahren 
die Treue halten. Einer von ihnen ist Prof. 
Dr. Florian Stapper, seines Zeichens erfolg-

reicher Rechtsanwalt und Unternehmer und 
überzeugter Leipziger seit fast 30 Jahren. Hier 
kommt das Porträt über einen Mann, der im 
Rechtlichen und Unternehmerischen zu Hause 
ist und für den Musik eine große Herzensange-
legenheit darstellt. 

 

F lorian Stapper, geboren 1962 in München als ältestes Kind 
von Dr. Klaus Stapper – seines Zeichens ehemaliger Leiter 

der Hauptfiliale der Deutschen Bank in Mainz – und Ehefrau 
Gabriele, erhielt seine schulische Ausbildung in Hamburg und 
Kiel. An die Schulzeit hat Florian Stapper ambivalente Erin-
nerungen – er war immer der Zweitjüngste in der Klasse und 
musste demzufolge  mehr kämpfen als andere. Ein trauma-
tisches Ereignis seiner frühesten Kindheit spielte da sicher 
eine entscheidende Rolle: Die einstige Existenz eines nach 
ihm geborenen Zwillingsbruders, der einen Tag nach der 

„Musik hat etwas unglaublich Entspannendes 
und höchst Motivierendes!“ –  
Porträt eines Förderers der HMT:  
Rechtsanwalt und Unternehmer  
Prof. Dr. Florian Stapper

Geburt verstarb, wurde der gesamten Familie auf Anweisung 
des Großvaters und des leitenden Arztes geheim gehalten. 
Die Wahrheit über diese Tragödie kam erst nach 35 Jahren 
durch einen Zufall ans Licht. 
 

Der junge Florian war kein mustergültiger Schüler, muss-
te aber nie eine „Ehrenrunde“ drehen und begann nach 

seinem 15-monatigen Wehrdienst beim Panzeraufklärungs-
bataillon 6 in Eutin – hier wurde er sogar zum Unteroffizier 
der Reserve befördert und beteuert heute, dass er niemals in 
seinem Leben körperlich so fit gewesen sei – ein Studium der 
Rechtswissenschaften in Bonn und München. Dem ersten 

juristischen Staatsexamen 1988 folgte die Arbeit an einer 
Promotion und nach der Referendarzeit in Frankfurt/Main 
und London das zweite juristische Staatsexamen 1991 in 
Wiesbaden. Er begann als junger Rechtsanwalt eine Assistenz 
bei dem bekannten Rechtsanwalt Alfred-Carl Gaedertz der 
Societät Gaedertz/Vieregge/Quack/Kreile. Florian Stapper 
dazu: „Die reine Anwaltstätigkeit war nie mein Ding. Wirt-
schaft interessierte mich mehr, also heuerte ich 1993 bei 
einer Wirtschaftsprüfungsgesellschaft an und lernte reine 
Betriebswirtschaft, Rechnungswesen, Unternehmensführung 
– selten habe ich so viel gelernt wie in diesen zwei Jahren bei 
Arthur Andersen. Das war eine harte Zeit. Ich war unter den 
BWL-Studenten, die mit Schwerpunkt Rech-
nungswesen und Steuern studiert hatten, der 
einzige Jurist. Eigentlich war das gar nicht zu 
schaffen, aber ich hielt zwei Jahre durch und 
wurde durch den Durchlauferhitzer (so be-
zeichneten die Arthurianer ihren Arbeitgeber 
selbst) fit gemacht für mein späteres beruf-
liches Leben als Insolvenzverwalter, denn die-
ser Beruf setzt vertiefte Kenntnisse und Er-
fahrungen in Recht und Wirtschaft voraus.“ 
Die Fachanwaltsprüfung für Steuerrecht und 
der Abschluss der Promotion wurden quasi 
nebenbei absolviert und nach einer ersten An-
stellung als Rechtsanwalt bei den Konkursver-
waltern Metzeler van Betteray & Partner in 
Düsseldorf machte Florian Stapper sich, mitt-
lerweile in Leipzig ansässig, mit einem auf die 
Insolvenz- und Zwangsverwaltung speziali-
sierten Büro selbständig. 
 

Der Start in dieses Berufsleben erfolgte 
1998 mit lediglich einer vom Arbeitsamt 

bezahlten Sekretärin, also ganz vom unteren 
Ende der Leiter. Und der junge Unternehmer 
war erfolgreich: Seit 2000 kann er sich auch 
Fachanwalt für Insolvenz- und Sanierungs-
recht nennen, in seiner Hochzeit beschäftigte 
er alleine 75 Mitarbeiter. Nach der Berufung 
zum Honorarprofessor an der Szent-István- 
Universität in Budapest (für diese Ernennung 
war seine große Veröffentlichungsliste von 
derzeit über 300 Beiträgen in Fachzeitschriften 
natürlich sehr hilfreich) gründete Florian Stap-
per 2018 die Partnerschaft Stapper/Jacobi/
Schädlich, verfügt über Niederlassungen in 10 
großen deutschen Städten und beschäftigt 
aktuell 52 Mitarbeiter an mehreren Standor-
ten. Er besitzt eine langjährige praktische Er-
fahrung in der Fortführung und Sanierung 
insolventer Betriebe. 

Ein zweites Standbein von Florian Stapper 
ist das Immobiliengeschäft, hier bezeichnet er 

sich selbst als mittelständischen Unternehmer. Er kauft, fi-
nanziert und verwaltet eigene Immobilien. Im Fachjargon 
nennt man ihn einen Bestandshalter. „Das Geschäft läuft 
gut“, sagt er, und man merkt ihm die ruhige Souveränität 
eines Mannes an, der es als Selfmade-Man geschafft hat, 
seinen Erfolg nachhaltig zu erwirtschaften. 
 

Hatte er nie Unterstützung, gab es keine Vorbilder? „Doch, 
es gab eine Person in meinem Leben: den Großvater 

mütterlicherseits, der als Rechtsanwalt in Hamburg eine ei-
gene Kanzlei hatte. Ohne ihn wäre ich nie Anwalt geworden. 
Er brachte mich auch zur Musik und hatte schon früh Pläne, 

A N Z E I G E



9 4 M T J o u r n a l  5 7  / /  D e z e m b e r  2 4 

mich zu seinem Nachfolger aufzubauen, da war ich noch in 
der Grundschule. Dass ich in der Schule nicht so erfolgreich 
war, spielte da weniger eine Rolle. Überhaupt ist eine Erkennt-
nis meines Lebens, dass die Erfolgreichsten nicht immer die 
sind, die in der Schule ganz vorn waren. Oft sind diejenigen 
die Erfolgreichsten im Leben, die sich immer durchbeißen 
mussten. – Apropos Musik: Mein Großvater, der gut Klavier 

spielen konnte und das absolute Gehör hatte, nahm mich in 
Hamburg oft in Konzerte der Hamburger Philharmoniker 
mit, manchmal gingen wir auch in die Oper. Besuche der 
Salzburger Festspiele standen ebenfalls auf dem Programm. 
Ich habe, obwohl ich selbst kein Instrument spielen kann, die 
Musik beizeiten als etwas unglaublich Entspannendes und 
gleichzeitig höchst Motivierendes kennen- und schätzen 
gelernt. Auch die Idee, einmal im Jahr ein Konzert in der 
eigenen Kanzlei zu veranstalten, habe ich von meinem Groß-
vater übernommen.“
 

Um klassische Konzerte zu erleben, ist Florian Stapper 
keine Reise zu weit. Gerne fährt er nach getaner Arbeit 

nach Berlin, geht in die Staatsoper, besucht die Philharmonie 
oder das Konzerthaus und kehrt am gleichen Abend zurück 
nach Leipzig. Man trifft ihn aber auch im Gewandhaus, in 
der Thomaskirche oder in der Semperoper in Dresden. Wich-
tig ist ihm das Live-Erlebnis, nicht die Konserve: „Klassische 
Musik im Konzertsaal zu hören, hat in meinen Augen eine 
Reihe von Vorteilen: Man kann sie allein genießen, muss nicht 
traurig sein ob einer eventuell fehlenden Begleitung, man 
erhält keine störenden Anrufe oder Besuche und kann sich 
sogar der Illusion hingeben, dass die Musiker nur für einen 
selbst spielen. Mir geht es tatsächlich so: Musik ist mir immer 
zugänglich, beim Hören kann ich auch manchmal meine Ge-
danken schweifen lassen und komme doch immer wieder 
rein. Bei Theaterbesuchen und der dazugehörigen Inszenie-
rung verlässt mich manchmal dieses Glücksgefühl, den roten 
Faden immer wieder aufnehmen zu können.“ Auf die Frage, 

was das Beeindruckendste seiner zahlreichen Konzerterleb-
nisse war, antwortet Florian Stapper ohne zu zögern: „Das 
war Moskau, das Bolschoi-Theater. Le Corsaire von Adolphe 
Adam als Ballett und Boris Godunow von Modest Mussorgski, 
das waren unvergessliche, prägende, lange nachhallende Ein-
drücke.“ 
 

Gibt es für ihn Lieblingsinstrumente? Klavier ist da Favo-
rit, aber die menschliche Stimme ist für den Wirtschafts-

magnaten die Krönung des Musikgenusses. Gern besucht er 
übrigens auch spontan Klassenabende der HMT, die meist 
im Kammermusiksaal stattfinden, und erfreut sich nach 
einem langen Arbeitstag an den Leistungen der Studierenden. 
Die Verbindung zur Jugend ist ihm immer wichtig: Als einer 
der Hauptsponsoren der IMAL [Internationale Mendels-
sohn-Akademie Leipzig für Pianisten, die von 2012 bis 2022 
an der HMT veranstaltet wurde – Anm. d. Red.] war er nicht 
nur begeisterter Besucher der Stipendiatenkonzerte, sondern 
auch großzügiger Gastgeber für weither gereiste Teilnehmer, 
denen zur Teilnahme die Unterbringung in einer Leipziger 
Familie in Aussicht gestellt wurde. Teilweise wohnten bis zu 
drei Pianistinnen oder Pianisten bei ihm unter dem Dach, die 
Familie musste dafür zusammenrücken und die drei Töchter 
räumten für die kurzzeitig Zugereisten bereitwillig ihre Zim-
mer. Freundschaften zu diesen Gästen bestehen teilweise 
noch heute! Dazu kam finanzielle Unterstützung: Ohne die 
Spenden Florian Stappers und anderer Gönner hätte die 
IMAL, die sich komplett aus Zuwendungen von privater Sei-
te und vom Deutschen Akademischen Austauschdienst 
(DAAD) finanzierte, die Hochschule somit ökonomisch also 
nicht belastete, niemals stattfinden können. 

 

Apropos Hilfsbereitschaft: Zuweilen öffnet Florian Stapper 
auch sein Haus, um Studentinnen der Klavierabteilung 

die Möglichkeit zu eröffnen, ungestört ihre Wettbewerbsteil-
nahmen vorbereiten zu können. Wie er lächelnd bemerkt, 
war es für ihn stets ein großes Vergnügen, bei Klaviermusik 
einzuschlafen und gegebenenfalls auch wieder aufzuwachen! 
Und nicht nur Musiker kamen in den Genuss der Stap-
per’schen Gastfreundschaft: Mit Beginn des Ukraine-Krieges 
nahm er 13 Flüchtlinge aus der Ukraine auf, zeitweise 
wohnten ganze Familien gleichzeitig bei ihm; sie sind ihrem 
Gastgeber noch heute für die gewährte Lebenshilfe dankbar.

 

Uns bleibt es, DANKE zu sagen für Erfahrenes und beste 
Wünsche auszusprechen an einen, der es immer als Le-

bensverpflichtung ansieht, ökonomische und kulturelle Ziele 
miteinander in Einklang zu bringen. Die HMT wünscht Prof. 
Dr. Stapper noch viele erbauliche und genussreiche Stunden 
und freut sich auf eine weitere gute Zusammenarbeit. 
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„Es ist schon ein Traum, auf so einer tollen Violine zu spielen!“  
Interview mit dem Studentinnen Maya und Julia Kasprzak  

sowie ihrem Lehrer Prof. Tobias Feldmann
Zwei Schwestern, die an der HMT das gleiche Fach studieren – das sind die  

Geigerinnen Maya und Julia Kasprzak. Beide wechselten aus der Nachwuchsförderklasse  

ins Bachelorstudium: Maya im Herbst 2023, Julia im Herbst 2024. 

In einem Videotelefonat mit Pressereferentin Dr. Katrin Schmidinger sprachen sie über ihren  

musikalischen Werdegang, der sie von Hannover nach Leipzig führte, über ihre Mehrsprachigkeit,  

wie sie ihren Lehrer Prof. Tobias Feldmann – er war ebenfalls beim Interview dabei – kennenlernten,  

woran sie gerade üben, und berichteten von Wettbewerbsgewinnen, einer CD und von ihren wertvollen  

Geigen, die schon fast 240 Jahre alt sind … Das Interview fand in den Sommersemesterferien statt.

9 5



9 6 9 7M T J o u r n a l  5 7  / /  D e z e m b e r  2 4 M T J o u r n a l  5 7  / /  D e z e m b e r  2 4 

mit dem Papa und als Geschwister 
untereinander polnisch. Unsere Eltern 
reden miteinander deutsch. 

Ihr habt beide an der HMT zunächst in 
der Nachwuchsförderklasse begonnen. 
Warum habt ihr euch dazu entschieden 
und warum gerade in Leipzig?

Julia: Herr Feldmann hatte einmal 
einen Auftritt mit dem Staatsorchester 
Hannover in unserer Heimatstadt. Wir 
hörten ihn spielen und wollten gerne 
bei ihm Unterricht haben. 

Maya: Man richtet sich ja immer 
nach dem Lehrer, von dem man gerne 
lernen möchte. Und wenn Herr Feld-
mann nicht in Leipzig gewesen wäre, 
wären wir wahrscheinlich auch nicht 
an die HMT gekommen. Wir waren 
damals neben der Schule noch Jung-

studentinnen an der Universität der 
Künste (UdK) Berlin, was der Nach-
wuchsförderklasse in Leipzig ent-
spricht. Weil die Unterrichte mit 
Herrn Feldmann aber so toll waren, 
haben wir uns dazu entschieden, uns 
an der HMT zu bewerben.

Und wo seid ihr zur Schule gegangen?

Maya: 2017 zogen wir wegen unserer 
damaligen Geigenprofessorin an der 
UdK nach Berlin und besuchten dort 
das Bach-Gymnasium. An den Wo-
chenenden fuhren wir dann ab und zu 
nach Hannover nach Hause.

Da seid ihr ja schon zeitig von zu Hause 
weg, wenn man das so sagen kann?
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Frage: Maya und Julia, wo seid ihr gera-
de? Erwische ich euch mitten im Urlaub?

Julia: Ich bin zu Hause in meiner 
Geburtsstadt Hannover, fahre aber in 
einigen Tagen zu einem Kammermu-
sik-Festival. 

Maya: Ich hatte in der letzten Zeit 
an ein paar Festivals und Meister-
kursen teilgenommen. Nun bin ich 
gerade in Kroatien auf einer einsamen, 
sehr kleinen Insel und genieße meine 
Ferien …

Das hört sich gut an …

Prof. Tobias Feldmann: Ich kenne das 
aus eigener Erfahrung: Man muss die 
Geige auch mal paar Tage weglegen, 
um den Kopf freizukriegen (lacht).

Maya, du bist fast 19 – Julia, du bist 16 
Jahre alt. Seit wann studiert ihr über-
haupt an der Hochschule?

Julia: Ich besuchte an der HMT zwei 
Jahre lang die Nachwuchsförderklasse 
bei Prof. Feldmann und absolvierte 
parallel noch die Schule in Hannover, 
die ich im Sommer mit der 10. Klasse 
abschloss. Im Herbst 2024 beginne ich 
mit dem Bachelor-Studium und ziehe 
deswegen nach Leipzig um. 

Maya: Ich habe jetzt das erste Jahr 
Bachelor-Studium an der HMT been-
det und war davor ein Jahr in der 
Nachwuchsförderklasse bei Prof. Feld-
mann.

Wie seid ihr zum Violinstudium gekom-
men? Habt ihr schon ganz zeitig als Kind 
angefangen, das Instrument zu lernen?

Maya: Unser Vater ist Geiger im Nie-
dersächsischen Staatsorchester an der 
Staatsoper Hannover, unsere Mutter 
ist Pianistin und unterrichtet Korre-
petition. Wir begannen beide im Alter 
von drei und vier Jahren, Geige zu ler-

nen. Durch das Aufwachsen 
in einem so musikalischen 
Umfeld sind wir natürlich 
sehr inspiriert und positiv 
geprägt in diese Richtung 
gewesen. Unsere Eltern 
machten aber keinen 
Druck, dass das einmal ein 
Beruf für unsere Zukunft 
sein soll.

Julia, hat Maya dich inspi-
riert, dass du auch mit dem 
Geigenspiel beginnst?

Julia: Auf jeden Fall. Ich 
habe schon als kleines Kind 
oft beobachtet, was meine 
Schwester so alles macht. 
Ihr Geigenspiel hat mich 
sehr inspiriert.

Euer Nachname Kasprzak 
klingt slawisch …

Maya: Ja, unser Vater ist 
aus Polen, aber unsere Mut-
ter aus Japan. Daher ist un-
sere Muttersprache japa-
nisch! Wir sprechen aber 

Julia: Ja, ich war 8 Jahre alt, als ich 
mit meiner Schwester nach Berlin ging 
und musste da sogar noch zur Grund-
schule, bevor ich an das Bach-Gymna-
sium wechselte. Aber 2022 sind wir 
nach Hannover zurück, und ich habe 
dort die 9. und 10. Klasse abgeschlos-
sen. Maya hat die Schule 2022 noch in 
Berlin beendet.

Herr Feldmann, wie erinnern Sie sich an 
die erste Begegnung mit Maya und 
Julia?

Prof. Tobias Feldmann: Ich erin-
nere mich noch gut an das erste 
Kennenlernen. Es kam im Rah-
men eines solistischen Auftritts 
mit dem Niedersächsischen 
Staatsorchester Hannover zu-
stande. Der Vater der beiden 
spielt in diesem Orchester, und 
auch über meinen langjährigen 
Kammermusikpartner Prof. 
Boris Kusnezow, der heute Kla-
vierkammermusik an der HMT 
unterrichtet, bestand ein Kon-
takt. Zwischen den Proben 
fragte mich Julias und Mayas 
Vater, ob er seine begabten Töch-

ter einmal vorstellen dürfte. 
Beide beherrschten damals 
schon virtuose Werke auf 
höchstem Niveau. In der Fol-
gezeit spielten sie mir ab und 
zu wieder vor. Ich unterrichte-
te damals noch in Würzburg, 
wohnte aber schon in Leipzig, 
weil meine Frau eine Stelle im 
MDR Sinfonieorchester hatte. 
Nach meinem Wechsel an die 
HMT Leipzig im Oktober 2022 
sind Maya und Julia dann zu 
mir in die Nachwuchsförder-
klasse nach Leipzig gekom-
men.

Wie lange übt ihr denn am Tag?

Maya: Meistens hat man nie 
genug Zeit. Entweder ist der 
Tag zu schnell vorbei oder man 
hat zu viel anderes. Ich kann 
auch nicht für Julia sprechen, 

da wir jetzt längere Zeit nicht zusam-
men gewohnt haben. Ich versuche im-
mer, so viele Stunden am Tag wie mög-
lich der Musik zu widmen. Das ist aber 
nicht nur aktives Üben, sondern es 
sind auch andere Dinge, die damit ver-
bunden sind.

Julia: Das ist bei mir ähnlich. Bis vor 
kurzem ging ich ja noch in die Schule. 
Da war es deutlich schwieriger, genug 
Zeit für die Musik aufzubringen, und 

erheblich weniger, als ich eigentlich 
wollte. Jetzt ab Herbst ist es viel schö-
ner, da ich mich völlig auf die Geige 
und die Musik konzentrieren kann.

Außer dem Hauptfach Violine – was habt 
ihr noch für Fächer? 

Julia: Da ich jetzt erst mit dem 
Bachelor-Studium anfange, weiß ich 
das noch nicht so genau.

Maya: Bei mir bleibt vieles gleich wie 
im ersten Bachelor-Jahr. Musikge-
schichte montags früh um 9 mag ich 
nicht so. Es gibt dann noch Formen-
lehre und anderes. Die Orchesterpha-
se mit Proben zu den HSO-Konzerten 
finde ich auch sehr anstrengend, da 
mir dann selbst die Zeit für die Geige 
fehlt. Aber das bringt mich natürlich 
auch weiter, als wenn ich in der „eige-
nen Stube“ üben würde. Es ist immer 
ein Balanceakt, wie man die Zeit plant. 
Doch jede freie halbe Stunde am Tag 
nützt schon was, wenn man sie sinn-
voll für das Instrument nutzt.

Welche Komponisten mögt ihr am lieb-
sten?

Maya: Das wechselt. Aber Bach und 
Schubert mag ich sehr.

Julia: Das kann sich je nach Stim-
mung jeden Tag ändern. Alle Kompo-
nisten haben etwas Besonderes.

Julia bei einem 

Gedenkkonzert in 

der Universität der 

Künste Berlin im 

Oktober 2021

Bei der Opernpro-

duktion Die lustigen 

Weiber von Windsor 

im Mai 2024 auf 

der Bühne mit den 

Sängern, als Maya 

Konzertmeisterin  

des Hochschulsinfo-

nieorchesters war  

(1. Reihe Mitte)

Maya mit Prof. 

Tobias  Feldmann 

nach einem Konzert 

im Gohliser Schlös-

schen, Oktober 2023

FO
TO

: 
P

R
IV

A
T

FO
TO

: 
P

R
IV

A
T

FO
TO

: 
P

R
IV

A
T

Unsere Muttersprache ist  

Japanisch. Wir sprechen 

aber mit dem Papa und 

als Geschwister unterein- 

ander polnisch. Unsere 

Eltern reden miteinander 

deutsch



9 8 9 9M T J o u r n a l  5 7  / /  D e z e m b e r  2 4 M T J o u r n a l  5 7  / /  D e z e m b e r  2 4 

Was übt ihr gerade?

Julia: Das Violinkonzert von Korn-
gold, Tzigane von Ravel und aus Mas-
senets Oper Thaïs die Meditation. Ich 
müsste demnächst auch mal wieder 
etwas von Bach einstudieren …

Maya: Ich habe gerade ein sehr um-
fangreiches Programm, da ich mich 
auf einen Wettbewerb vorbereite. 
Highlights für mich sind Prokofjews 

1. Violinkonzert, das Diverti-
mento von Strawinsky, was 
auch eines meiner Lieblings-
werke ist, und vieles andere. 

Herr Feldmann, wie nehmen Sie 
Einfluss auf das Repertoire? Es 
gibt ja auch Pflichtstücke …

Prof. Tobias Feldmann: Ich 
finde es wichtig, dass meine 
Studierenden Lust auf die 
Werke haben, die sie vorberei-
ten – soweit auf lange Sicht 
eine breite stilistische Vielfalt 
gewährleistet ist! Ich kenne 

das gut aus eigener Erfahrung: Wenn 
mir jemand sagte, was ich spielen 
muss, dann nahm ich die Geige ungern 
täglich in die Hand. Maya und Julia 
hatten schon immer ein breites Reper-
toire und melden sich oft für Wettbe-
werbe an, sodass ständig neue Werke 
einstudiert werden können, die wir 
gemeinsam aussuchen. Das reicht von 
Bach bis zum modernen Pflichtstück. 
Apropos Bach: Ich finde es für die in-
tellektuelle, musikalische und tech-
nische Arbeit auch gut, wenn man 
parallel zumindest immer ein, zwei 
Sätze von Bach übt. Da entdeckt man 
ständig Neues, und man schärft die 
Sinne für ein gepflegtes Geigenspiel. 

Ihr seid ja auch als Duo tätig. Habt ihr 
gemeinsam Unterricht?

Maya: Nein, das hatten wir noch nie. 
Aber wenn wir uns zu zweit zusam-
mensetzen und arbeiten, dann bringt 
jeder Dinge aus seinem Einzelunter-
richt mit ein. Denn das, was wir ler-
nen, ist nicht nur für den „Soloalltag“ 
bestimmt.

Prof. Tobias Feldmann: Zum Studium 
gehört aber Violinunterricht mit Kla-
vierbegleitung. Das ist sehr wichtig, 
gerade in Bezug auf Intonation, Rhyth-
mus oder kammermusikalisches Zu-
sammenspiel.

Maya: In diesem Rahmen bin ich an 
der HMT in einem Klaviertrio und 
spiele hin und wieder in unterschied-
lichen Besetzungen mit. 

2023 war für euch ein sehr erfolgreiches 
Jahr: Ihr habt als Duo beim 60. Bun-
deswettbewerb Jugend musiziert in 
Zwickau neben dem 1. Preis mit Höchst-
punktzahl einen mit 2 000 Euro dotierten 
Kammermusik-Sonderpreis erhalten. 
Drei Monate später gewannt ihr beim 
Schleswig-Holstein Musik Festival den 
Förderpreis für Streich-Duos in Höhe von 
5 000 Euro. Habt ihr zu zweit inzwischen 
noch weitere Preise erhalten?

Maya: Als Duo haben wir seither an 
keinem Wettbewerb teilgenommen. 
Dass wir beim Schleswig-Holstein Mu-
sik Festival 2023 spielen konnten, hing 
mit dem Preis bei Jugend musiziert 
zusammen: Drei Ensembles wurden 
zu diesem Festival delegiert. Dort gab 
es eine Jury, und im Publikum saßen 
etwa 1300 Leute, die auch ihre Stimme 
abgeben konnten – so gewannen wir 
den Förderpreis. Auch in diesem Som-
mer waren wir als Duo beim Schles-
wig-Holstein Musik Festival, traten 
aber nur in einem Konzert auf. 

Maya, du hattest 2023 in Ungarn auch 
noch beim Carl-Flesch-Wettbewerb den 
3. Preis und den Sonderpreis als jüngste 
Finalistin gewonnen sowie beim Inter- 
nationalen Bartók World Competition 
den 3. Preis und zwei Sonderpreise …

Maya: Das waren nur die Highlights, 
denn ich habe auch noch an anderen 
Wettbewerben teilgenommen, wie im 
Februar 2024 in Stuttgart beim Inter-
national Violin Competition, und jetzt 
im Oktober fahre ich zum Max- 
Rostal-Wettbewerb an die UdK Berlin. 
Es kommt genug Arbeit auf mich zu …

Prof. Tobias Feldmann: Wenn man  
an Wettbewerben teilnimmt, hat man 
natürlich immer ein klares Ziel vor  
Augen …

… und man fiebert als Professor sicher  
mit …

Prof. Tobias Feldmann: Ja, natürlich 
verfolge ich die Wettbewerbe, wenn es 
meine Zeit zulässt! Zum Glück gibt es 
mittlerweile viele Live-Streams. Und 

da bin ich meist nervöser, als wenn ich 
selbst auf der Bühne stehe (lacht). Man 
bereitet sich ja wochen- und monate-
lang auf so einen Ausscheid vor, aber 
das ist wie beim Eiskunstlauf: Die Pi-
rouette funktioniert im Training 100 
Mal, jedoch im entscheidenden Mo-
ment kann auch etwas schiefgehen. 
Man muss bedenken, dass bei Wett-
bewerben in der 1. Runde teilweise nur 
10 Minuten lang gespielt werden darf, 
bei einem Probespiel nur 5 Minuten. 
Da muss die Leistung auf den Punkt 
stimmen. 

Julia, hast du aktuell Wettbewerbe ge-
plant?

Julia: Wegen der Schule in Hannover 
hatte ich für eine Wettbewerbsvorbe-
reitung und entsprechenden Unter-
richt in Leipzig nur wenig Zeit. Im Juli 
2024 habe ich am Ilona Fehér Com- 
petition in Budapest teilgenommen, 
aber ich will auf jeden Fall bei weiteren 
Wettbewerben spielen.

Maya, du hast schon 2013 erste Preise in  
Polen und Deutschland gewonnen – da 
warst du 8 Jahre alt …

Maya: Da meine Großeltern aus Poz-
nan kommen, hatte ich eine enge  
Verbindung zum Henryk-Wieniawski- 
Wettbewerb, der dort alle fünf Jahre 
stattfindet. 2011, da war ich 6 Jahre 
alt, habe ich den ganzen Tag bei diesem 

D A S  P O R T R Ä T  / / / / / / / / / /  D A S  P O R T R Ä T

Wettbewerb zugehört, 
und die Atmosphäre dort 
hat mich unglaublich be-
geistert. So begann ich 
dann kurz darauf, bei  
Jugend musiziert mitzu-
wirken – noch in der Al-
tersklasse 1a (lacht). 2013 
nahm ich dann an diesen 
beiden Wettbewerben teil. 
Das habe ich sogar sehr 
gerne gemacht. Doch 
mein Vater erzählte mir 
erst vor ein paar Mona-
ten, dass die ganze Vorbe-
reitung eine ziemliche 
Stresssituation für meine Eltern war, 
bis zu dem Moment, als ich auf die 
Bühne ging. Ich sagte ihnen danach 
aber: „Ich möchte so etwas unbedingt 
nochmal machen!“ So viel hat sich seit-
her auch gar nicht verändert: Die Wett-
bewerbe sind natürlich für mich an-
spruchsvoller geworden, und man geht 
mit weniger Leichtigkeit und mehr 
Anspannung heran als damals. Aber 
man darf solche Wettbewerbe auch 
nicht als eine Belastung empfinden.

Haben sich deine Eltern denn jetzt damit 
„abgefunden“, dass es noch mehr Wett-
bewerbe in Zukunft geben wird? Auch 
für Julia …

Maya: Ja, sie unterstützen uns sehr, 
sind eine große mentale Stütze und 
geben gute Ratschläge.

Maya, du hast ja 2018 auch schon eine 
CD bei den RBB-Studios eingespielt …

Maya: Ja, das kam auch durch Jugend 
musiziert zustande. Ich hatte in der 
Kategorie „Duo Klavier und Streichin-

strumente“ in Berlin teilgenommen. 
Als Sonderpreis gab es diese professi-
onelle CD-Produktion zu gewinnen. 
Ich habe dann zusammen mit meinem 
Klavierpartner das schon erwähnte 
Divertimento von Strawinsky aufge-
nommen. Dabei habe ich so viel ge-
lernt! Man spielt zwar vor einem Mi-
kro, muss aber gefühlsmäßig alles 
geben und so tun, als ob eine größere 
Zuhörerschaft vor einem säße. Das hat 
mir sehr viel Spaß gemacht.

Noch kurz zu euren Instrumenten: Ihr 
spielt Violinen des italienischen Gei-
genbauers Joseph Gagliano aus dem 
18. Jahrhundert … Wie fühlt man sich da?

Maya: Unsere Instrumente sind von 
1785 und 1790. Sie sind Leihgaben der 
Deutschen Stiftung Musikleben Ham-
burg. Wir müssen jedes Jahr bei einem 
Wettbewerb vorspielen, ob man das 
Instrument weiter behalten darf oder 
sich um ein anderes bewirbt. Es ist 
schon ein Traum, auf so einer tollen 
Violine zu spielen. Man hält ein Stück 
Geschichte in der Hand, aber letztlich 

Julia – Künstler- 

foto der Deutschen 

Stiftung Musikleben 

im Februar 2023

Mit Daniel Hope 

beim Schleswig-Hol-

stein Musik Festival 

im August 2023
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foto während  

der Bartók  

Competition im  

September 2023
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ist man selbst dafür verantwortlich, wie sie 
klingt.

Julia: Ich fühle mich sehr geehrt, dass ich 
auf dem Instrument spielen darf und wir 
als Geschwister diese zwei Geigen haben, 
als Duo auftreten und sagen können: „Hier 
spielen die zwei Gaglianos!“ (lacht). Es ist 
einfach ein tolles Gefühl! In die Schule habe 
ich aber immer ein anderes Instrument mit-
genommen und nicht diese wertvolle Geige.

Prof. Tobias Feldmann: Natürlich ist es 
auch für die Ausbildung sehr von Vorteil, 
wenn man von der Stiftung solche wert-
vollen Violinen zur Verfügung gestellt be-
kommt. Wie Maya schon sagte, man ist 
selbst als Künstlerin oder Künstler dafür 
verantwortlich, die Farbigkeit aus dem In-
strument herauszuholen, aber diese Geigen 
bieten von vornherein eine sehr große 
Palette an.

Kurzer Blick noch in die Zukunft: Habt ihr 
bereits Vorstellungen oder Wünsche, wie es 
einmal nach dem Studium weitergehen soll? 

Maya: Es fühlt sich sehr fern an, heute 
schon darüber zu sprechen. Ich wünsche 
mir, dass ich mich nicht auf etwas beschrän-
ken muss und so viel im Studium lerne, dass 
ich Konzerte geben, in einem Orchester 
oder Kammermusikgruppen oder auch als 
Solistin spielen kann. Ein Mix aus allem 
wäre gut und mein größter Traum. 

Julia: Das würde ich auch sehr interessant 
und abwechslungsreich finden. Aber es ist 
noch ein weiter Weg bis dahin. Ich fange ja 
jetzt gerade erst mit dem Bachelor-Studium 
an.

Prof. Tobias Feldmann: Ich finde es richtig, 
dass man sich in dem Alter von Maya und 
Julia noch nicht zu sehr festlegt. Man weiß 
ja nie genau, in welche Richtung die musi-
kalische Entwicklung einmal geht und wel-
che Türen offen stehen. Oftmals ergeben 
sich auch durch Zufälle verschiedene Kar-
rieremöglichkeiten im Rahmen von einem 
Streichtrio, Streichquartett, Kammerorche-
ster, Orchester, solistisch oder pädagogisch. 
Das Tolle ist, dass man heute viele Möglich-
keiten hat, sich beruflich zu entfalten und 
auszuleben. Man sollte sich auch immer 
verschiedene Optionen offenhalten. 

Dann danke ich herzlich für das Gespräch und 
wünsche weiterhin viel Erfolg!

Geringere Ausgaben  
durch nur wenige  

Förderanträge  
von Studierenden

 
Mitglieder des HMT-Freundes- 

kreises regen eine stärkere  
Inanspruchnahme an

Jährlich im September trifft sich der Freundeskreis der 
HMT zur ordentlichen Mitgliederversammlung. 2024 
fand sie am 21. September im Kammermusiksaal statt, 

zu der 27 Personen erschienen. 

Vier Lieder ohne Worte aus Mendelssohns 
op. 19 standen zunächst als musikalische 
Begrüßung auf dem Programm. Am Flügel 
spielte Jiyoung Kim (Studentin Meister-
klasse Klavier bei Prof. Gerald Fauth, siehe 
Foto). 

Im Bericht des Vorstands über das bereits 
beendete Vereinsjahr 2023 erwähnte der 
Vereinsvorsitzende Patrik Fahrenkamp, 
dass die Mitgliederzahl stabil bei rund 300 
liege und dass aus Mitgliedsbeiträgen etwa 
10 000 Euro eingenommen werden konn-
ten. Bedauert wurde, dass in jenem Jahr 
nur sehr wenige Studierende Förderanträ-
ge zum Besuch von Meisterkursen, Wett-
bewerben oder Workshops gestellt hätten. 
Dafür sei aber die Zahl der Deutschlandsti-
pendien, die jetzt 2024 vergeben werden 
könnten, so hoch wie noch nie: Nach 84 Bewerbungen können nun 39 Sti-
pendien ausgereicht werden. 

Gedankt wurde zudem Dr. Wulff Aengevelt aus Düsseldorf, dem Kurato-
riumsvorsitzenden des Freundeskreises, der dem Förderverein eine größere 
Spende hatte zugute kommen lassen und der bei der Versammlung anwesend 
war. 

Schatzmeister Rocco Stegemeier ergänzte, dass der Freundeskreis den in 
den USA erfolgten Kauf eines Heckelphons finanziell unterstützte (siehe 
dazu MT-Journal Nr. 56). Für 2024 wären Einnahmen und Ausgaben ge-
plant, die mit 2023 vergleichbar seien. 

Die Kassenprüfung hatte wieder Freundeskreis-Mitglied und HMT-Mit-
arbeiterin Dr. Steffi Jopke übernommen und erläuterte, dass beispielsweise 
auch Kosten für die Software der Mitgliederverwaltung, den Wirtschafts-
prüfer und das Catering für die jährliche Versammlung zu den Ausgaben 
zählen würden. Auch bedürfe es einer genauen Übersicht, welche Mitglieder 
noch keinen Jahresbeitrag gezahlt hätten. Schriftführer Wolfgang Korneli 

erklärte daraufhin, dass der Wortlaut für eine Mahnung 
säumiger Mitglieder bereits entworfen worden sei. 

Rektor Prof. Gerald Fauth erwähnte in seinem Bericht den 
mit dem Ministerium unterzeichneten Hochschulentwick-
lungsplan und die damit zusammenhängende Zuschuss- 
vereinbarung (siehe S. 18f.) sowie den geplanten Bau der 

Bibliothek der Künste, die den zusätzlichen Raumbedarf der 
HMT, der bei 7 000 qm läge, wenigstens um 1 000 qm ver-
ringern würde. Außerdem nannte er als besondere Projekte 
sowohl den kurz vor der Ausschreibung stehenden Bau der 
Orgel in der Peterskirche als auch den zweier Üborgeln in der 
HMT in den Zimmern 217 und 315. Ebenso wies er auf den 
Flügel im Foyer der 1. Etage hin, der durch Nachfahren von 
Felix Mendelssohn Bartholdy gestiftet worden war (siehe 
MT-Journal Nr. 56). Den Mitgliedern gab er noch bedeu-
tende Preisgewinne beim Johann-Sebastian-Bach-Wettbe-
werb und beim ARD-Wettbewerb bekannt (siehe S. 4ff. und 
106) und erwähnte, dass die weitere Finanzierung des Zen-
trums für Nachwuchsförderung (ZfN) bis in das Jahr 2025 
durch eingesparte Gelder gesichert sei, obwohl der ursprüng-
lich festgelegte Förderzeitraum 2024 auslaufen würde. 
Schließlich gab er noch einen Einblick in die Hochschulwahlen 
Ende des Jahres und in die Rektorwahl 2025.

Mit dem nächsten Tagesordnungspunkt wurde der Vor-
stand für das Jahr 2023, aber auch rückwirkend für 2022 
entlastet, da dies in der Mitgliederversammlung des ver-
gangenen Jahres wegen einer noch ausstehenden Kassen-
prüfung nicht erfolgen konnte.

Da der Freundeskreis durch die wenigen Förderanträge 
geringere Ausgaben zu verzeichnen hatte, wird der Verein  
10 000 Euro einbringen, damit eine der HMT-Üborgeln mit 
einem zusätzlichen Register versehen werden kann. 

Im Anschluss an die Versammlung fand wie jedes Jahr noch 
ein kleiner Umtrunk statt, wobei sich Möglichkeiten für Ge-
spräche boten. 

Zuguterletzt seien hier noch die Vergaberichtlinien zur 
Förderung Studierender für den Besuch von Meisterkursen, 
Wettbewerben oder Workshops genannt – in der Hoffnung, 
dass künftig mehr junge Leute der Hochschule diese Finan-
zierungsmöglichkeit in Anspruch nehmen. 	                KS
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Voraussetzungen für Vergaben von finan- 

ziellen Zuwendungen des Freundeskreises 

an Studierende der HMT Leipzig

1  Anträge können nur durch immatrikulierte 
Studierende der HMT Leipzig gestellt werden. 
Nur Einzelanträge sind zulässig; Gruppen- 
anträge und Anträge gesamter Klassen sind 
grundsätzlich nicht förderfähig.

2 Eine Förderung kann grundsätzlich nur 
einmal im Semester gewährt werden. Über 
Ausnahmen entscheidet der Vorstand.

3  Die Unterstützung erfolgt in Form einer  
Zuwendung zu durch den Antragsteller be-
rechneten Gesamtkosten des Vorhabens  
(in der Regel mindestens 100 Euro und 30 % 
der errechneten Summe). Über die Höhe 
entscheidet der Vorstand im Einzelfall.

4  Anträge müssen schriftlich im Rektorat in der 
Regel mindestens vier Wochen vor Beginn 
des Vorhabens unter Angabe folgender Infor-
mationen eingereicht werden:

— vollständiger Name und Anschrift, Haupt-
fach, Fachsemester, Hauptfachlehrer

— Kurzbeschreibung des Vorhabens mit 
vollständiger Auflistung der zu erwartenden 
Kosten (z.B. Meisterkurs Violine im Rahmen 
der Sommerakademie Montepulciano, Kurs-
gebühr, Reisekosten, Unterkunftskosten). 
Kosten für Verpflegung werden grundsätzlich 
nicht berücksichtigt.

— Stellungnahme des Hauptfachlehrers

— Bankverbindung 

Die o.g. Angaben sind durch entsprechende 
Belege zu untersetzen.

5  Der Freundeskreis-Vorstand beschließt  
turnusmäßig über die Vergabe von finan- 
ziellen Unterstützungen. Es besteht kein  
Anspruch auf Erteilung einer Förderung.
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Mit Beschluss des Senats wurde 
Dr. h.c. Eckart Hien, vormals 
Vorsitzender des Hochschulrates 
der HMT, zum Ehrensenator 
ernannt. Seine Nachfolgerin ist 
Dr. Bettina Dick, die am  
27. März 2024 vom Hochschulrat  
zur neuen Vorsitzenden gewählt 
wurde und seit 2020 diesem 
Gremium angehört. Von 2004 bis 
2017 war sie Präsidentin des 
Verwaltungsgerichts Leipzig und 
von 2012 bis 2017 Richterin am 
Verfassungsgerichtshof des 
Freistaates Sachsen mit Sitz in 
Leipzig. Die Überreichung der 
Ernennungsurkunde zum Ehren- 
senator an Dr. h.c. Eckart Hien 
erfolgte beim Konzert des 
Hochschulsinfonieorchesters  
am 5. April 2024. Bislang wurden 
zu Ehrensenatoren der frühere 
Hochschulrektor Prof. Siegfried 
Thiele (siehe auch S. 59 f.) und  
Dr. Wulff O. Aengevelt ernannt.
Ein ausführliches Porträt über  
Dr. h.c. Eckart Hien erschien im 
MT-Journal 55, S. 83 ff. 

Marcela Rahal (Klasse KS  
Prof. Roland Schubert) ist für  
die Eröffnungspremiere an der 
Mailänder Scala zur Spielzeit 
2024/25 neben Anna Netrebko  
und Jonas Kaufmann unter der 
Leitung von Riccardo Chailly 
besetzt worden. Zur Aufführung 
kommt Verdis Oper La forza  
del destino.
Außerdem wirkt sie in der Pro- 
duktion Il cappello di paglia di 
Firenzi von Nino Rota ebenfalls  
an der Mailänder Scala mit.

NOTIERT BESONDERE PREISTRÄGERINNEN 
UND PREISTRÄGER

IN EIGENER SACHE: 

Das MT-Journal von seiner ersten Ausgabe 1995/96 
bis zur Ausgabe Nr. 56 (Mai 2024) ist nun vollständig auf 
Qucosa, einem Dokumenten- und Publikationsserver 
wissenschaftlicher Bibliotheken in Sachsen, veröffent-
licht worden. Damit ist die Zeitschrift digital unabhängig 
von der HMT-Webseite zugänglich, in einem elektro-
nischen Langzeitarchiv verankert sowie in zentralen 
bibliothekarischen Nachweissystemen existent und 
lässt sich zudem in verschiedenen Katalogen wie-
derfinden. Die Volltexte können über eine Websuche 
aufgerufen werden. Damit erhöhen sich Reichweite und 
Sichtbarkeit nicht nur des MT-Journals, sondern auch 
der Hochschule.

Beim Probespiel des Gewand-
hausorchesters am 29. Mai  
2024 wurden zwei Stellen an 
HMT-Masterstudierende (Klasse 
Prof. Nick Deutsch) vergeben: 
Inmaculada Veses Gil und 
Javier Ayala Romero.  
Ein paar Wochen zuvor gewann 
auch Absolventin Camila Del 
Pozo Sierralta dort ein Enga- 
gement.

Im Rahmen der Mendelssohn-
Festtage gab Charlotte 
Steppes (Klavier, Klasse Prof. 
Josef Christof) am 31. Oktober 
und 1. November 2024 im Großen 
Concert ihr Debüt beim Gewand- 
hausorchester.
Unter der Leitung von Marek 
Janowski spielte sie gemeinsam 
mit Gewandhauskonzertmeister 
Frank-Michael Erben (Violine)  
das Konzert für Violine, Klavier 
und Orchester d-Moll von Felix 
Mendelssohn Bartholdy.

Merle Hillmer (Absolventin  
der Studiengänge Master Kirchen- 
musik und Gesangspädagogik)   
wurde zur neuen Leiterin der 
Lübecker Knabenkantorei an  
St. Marien berufen. Sie ist damit 
eine der wenigen Leiterinnen 
eines bedeutenden Knabenchores 
in Deutschland, dessen Tradition  
auf die Zeit von Franz Tunder 
und Dieterich Buxtehude im  
17. Jahrhundert zurückgeht.

rechts: Die blauen Links zu den MT-Journal-Ausgaben, hier Nr. 1-6

Frieder Flesch (Gesang, 
Klasse KS Prof. Roland Schubert)  
erhält 2025/26 ein Festengage-
ment an der Oper Leipzig.
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Benedikt Kantert (Chor- 
dirigieren, Klasse Prof. Roland 
Börger) ist am 20./21. April 2024 
in das Forum Dirigieren aufge- 
nommen worden. 15 Kandida- 
tinnen und Kandidaten wurden 
nach Regensburg eingeladen 
und präsentierten sich in zwei 
Runden mit dem Kammerchor 
Art Vokal, der in dieser Stadt 

ansässig ist. Die fünfköpfige 
Jury wählte letztlich vier 
Bewerber für dieses Förder-
programm des Deutschen 
Musikrates aus. Die Stipendiaten 
werden über zwei Jahre auf 
ihrem Weg ins Berufsleben mit 
Meisterkursen und der Teil- 
nahme an der Akademie 
gefördert.

Ludwig Emanuel 
Haenchen  (Nachwuchs-
förderklasse Orgel bei Prof.  
Dr. Martin Schmeding) gewann 
beim 61. Bundeswettbewerb 
Jugend musiziert, der vom 16. 
bis zum 22. Mai 2024 in Lübeck 
stattfand, in der Altersgruppe 
IV den 1. Preis mit der Höchst- 
punktzahl 25. An der Orgel des 
Lübecker Doms spielte er Werke 
von Johann Sebastian Bach, 
César Franck, Sigfrid Karg-Elert 

und Jean Guillou (siehe Foto).
Im August erhielt er beim 
Northern Ireland International 
Organ Competition 2024 in der 
mittleren Altersgruppe eben- 
falls den 1. Preis. Der in der 
Kathedrale von Armagh durch- 
geführte Wettbewerb ist der  
im Bereich Orgel größte euro- 
päische Jugendwettbewerb.
Im September 2024 wurde ihm 
ein Stipendium der Jürgen 
Ponto-Stiftung zugesprochen.

Friederike Meinke (Alumna, 
Gesang, Klasse KS Prof. Roland 
Schubert) gewann am 8. Mai 
2024 beim Gesangswettbewerb 
Johann Strauß in Wien den  
1. Preis und zwei Sonderpreise 
mit dem Csárdás der Rosalinde 
aus der Fledermaus und So elend 
und treu aus dem Zigeunerbaron.  
Vor einer international besetzten 
Fachjury präsentierten sich  
12 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer, die die Finalrunde erreicht 
hatten. Der Wettbewerb mit  
dem Fokus Operette wurde im 
Vorfeld des 200. Geburtstages 
von Johann Strauß (Sohn) 
veranstaltet.
Friederike Meinke ist seit 
Januar 2024 an der Musikali-
schen Komödie engagiert und 
debütierte im Mai/Juni 2024  
in der Oper Leipzig mit Lady 
Macbeth von Mzensk von Dmitri 
Schostakowitsch in der Rolle 
der Aksinja.
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Daniel Sieler (Institut für 
Musikpädagogik, Klasse Szymon 
Jakubowski) gewann beim 16. 
Bundeswettbewerb Schulprak-
tisches Klavierspiel Carl 
Bechstein den Sonderpreis der 
Hochschule für Musik Franz 
Liszt Weimar für die besonders 
überzeugende Improvisation 
einer Fuge (Foto: Mit Prof. Gero 
Schmidt-Oberländer bei der 

Isabelle Serafin (Gesang, 
Klasse Prof. Brigitte Wohlfarth) 
gewann beim ersten Interna-
tionalen Wettbewerb Franco 
Margola, der vom 30. Mai bis 
zum 1. Juni 2024 in Brescia 
(Italien) veranstaltet wurde,  
mit 100 von 100 Punkten den  

N O T I Z E N  / / / / / / / / / /  N O T I Z E N

Marin Blülle (Absolvent 
Schauspielinstitut Hans Otto 
2021) erhielt im November 2024 
vom Förderverein Staatsschau-
spiel Dresden den 15. Erich 
Ponto-Preis. Der mit 5 000 Euro 
und einer von der Künstlerin 
Nadine Wölk gestalteten Preis- 
skulptur dotierte Nachwuchs- 

BESONDERE PREISTRÄGERINNEN 
UND PREISTRÄGER

Urkundenübergabe). Der Wett- 
bewerb wurde vom 25. bis zum 
28. April 2024 an der Weimarer 
Hochschule veranstaltet. In drei 
Runden zeigten die 18 Teilneh- 
menden ihre Fähigkeiten in   
stilistisch vielfältiger impro- 
visierter Liedbegleitung, Blatt- 
spiel und freier Improvisation 
nach gegebenen Themen.

Christian Groß (Alumnus, 
Doktorand und Lehrbeauftragter 
für Liturgisches Orgelspiel/
Improvisation) wurde in die 
Promotionsförderung der 
Studienstiftung des deutschen 
Volkes aufgenommen. Die hoch 
dotierte finanzielle und ideelle 

Unterstützung ermöglicht Sti- 
pendiatinnen und Stipendiaten 
eine vertiefte Forschungstätig-
keit. Im Rahmen seiner Disser- 
tation beschäftigt sich Chri- 
stian Groß mit der Geschichte 
der westdeutschen Musiktheorie 
um 1970.
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1. Preis. Sie sang Werke von 
Rossini (Arie der Semiramide 
aus der gleichnamigen Oper), 
womit sie sich noch für einen 
zusätzlichen Wettbewerb 
qualifizierte, und Mozarts Arie 
und Rezitativ der Ilia aus 
Idomeneo. 

Seonghyeon Leem (Klavier, 
Klasse Prof. Christian A. Pohl) 
gewann den mit 5 000 Euro 
dotierten 2. Preis beim ZF 
Musikpreis 2024. Bei dem 
Klavierwettbewerb, der vom 
30. Mai bis zum 2. Juni 2024 in 
Langenargen, Lindau und Fried- 
richshafen am Bodensee statt- 
fand, traten sechs mehrfach 
preisgekrönte Musikerinnen und 
Musiker aus sechs Nationen  
an. Seonghyeon Leem spielte 
Etüden von Chopin und Rach- 

maninow, eine Bach-Transkrip-
tion von letzterem sowie 
Strawinskys Feuervogel. Die  
ZF Kunststiftung wurde 1990 
anlässlich des 75-jährigen 
Bestehens der ZF Friedrichs-
hafen AG gegründet. Der 
ZF-Musikpreis, der mit dem 
Klavierfestival Junger Meister 
verbunden ist, wurde zum  
11. Mal vergeben. Die ZF Fried- 
richshafen AG wurde 1915 
ursprünglich als Zahnradfabrik 
(daher ZF) GmbH gegründet.

preis wird alle zwei Jahre an 
Schauspieler des Ensembles für 
herausragende darstellerische 
Leistungen verliehen.
Marin Blülle war als Schauspiel-
student von 2019 bis 2021 am 
Schauspielstudio Dresden und 
gehört seit der Spielzeit 2021/22 
fest zum Ensemble.
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Lorraine Pudelko (Gesang, 
Klasse Prof. Caroline Stein) hat 
bei dem online veranstalteten 
3. Vienna International Classic 
Singing Competition im Juni 
2024 den 3. Preis gewonnen.  
Sie sang Werke von Bach, Beet- 
hoven, Richard Strauss und 
Johann Strauß. Mit dem Preis 
ist ein Konzert im Mozarthaus 
Wien verbunden.

María Auxiliadora Bozada 
Waflar (Violoncello, Klasse 
Prof. Peter Bruns) gewann im 
September 2024 den 2. Preis 
beim VŠMU International Cello 
Competition Bratislava (Slowa- 
kei). Der Wettbewerb umfasste 

zwei Runden mit insgesamt 50 
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern. Die HMT-Studentin spielte 
Werke von Johann Sebastian 
Bach, David Popper, Mirko Krajči, 
Gabriel Fauré und Bohuslav 
Martinů.

Yoojin Lee (Gesang, Klasse 
Prof. Caroline Stein) gewann 
beim Wettbewerb Nuits Lyriques 
De Marmande in Frankreich den 
Prix Special Du Jury Michèle 
Herbé. Er fand mit 137 Teilneh- 
mern vom 26. bis zum 30. 
August 2024 statt. Die Studentin 
sang Werke von Leoncavallo, 
Bizet, Wagner und Verdi.

Zudem war sie Finalistin beim 
International Vocal Competition 
(IVC), der in ’s-Hertogenbosch 
(Niederlande) im September/
Oktober ausgetragen wurde.  
Für die Vorauswahl hatten sich 
500 Sängerinnen und Sänger 
über YouTube in 8 Städten be- 
worben. Letztlich nahmen 66 
Kandidaten am Wettbewerb teil.
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Carmen Boatella (Klasse  
KS Prof. Roland Schubert) er- 
hielt bei der 11. Internatioalen 
Sächsischen Sängerakademie 
Torgau, die vom 13. bis zum 21. 
Juli 2024 stattfand, den Publi- 
kumspreis. 
Die Akademie richtet sich an 
Gesangsstudierende deutscher 
und internationaler Hoch- 
schulen, junge Sängerinnen und 
Sänger aus dem Ausland, die 
ein Hochschulstudium in 
Deutschland anstreben, sowie 
junge Sängerinnen und Sänger, 
welche bereits im Beruf stehen. 
Näheres zur Sächsischen 
Sängerakademie Torgau siehe 
S. 20 ff.

Absolvent Malick Bauer 
(Schauspielstudent 2015-2019) 
ist Grimme-Preisträger. Ge- 
meinsam mit dem Regie- und 
Creator-Team wurde Malick 
Bauer als Darsteller der Titel- 
rolle in der Fernsehserie  
Sam – Ein Sachse im März 2024 
mit dem 60. Grimme-Preis 
ausgezeichnet. Die sieben-
teilige Kurzserie basiert auf  
der wahren Geschichte des 
ersten schwarzen ostdeut-
schen Polizisten Samuel „Sam“ 
Njankouo Meffire. 
Die Serie ist seit 2023 auf 
Disney+ zu sehen und lief ab 
dem 30. September, jeweils 
20.15 Uhr, auch beim MDR.

Beim ARD-Musikwettbewerb  
im September 2024 in München 
haben aus der Klasse von Prof. 
Nick Deutsch (Oboe) folgende 
Studierende Preise erhalten: 
Omer Itzhak Posti einen  
3. Preis in der Solowertung 
Oboe und Fernando José 
Martínez Zavala mit dem 
Pacific Quintett einen 2. 
Preis und den Publikumspreis 
im Fach Bläserquintett. Prof. 

BESONDERE PREISTRÄGERINNEN 
UND PREISTRÄGER

Max Löbner (Jazzgitarre, 
Klasse Prof. Werner Neumann) 
gewann im September 2024  
den Jazznachwuchspreis der 
Stadt Leipzig. Die Auszeichnung 
wurde am 20. Oktober im sozio- 
kulturellen Zentrum naTo  
verliehen und der Student aus 
insgesamt 14 Bewerbungen 
ausgewählt. 
Die Stadt Leipzig vergibt diesen 
jährlich von der Marion Ermer 
Stiftung gestifteten Preis bereits 
seit 1997. Er ist mit 6 500 Euro 
dotiert. Damit werden talen- 
tierte, junge Musikschaffende 
gefördert, die auf dem Gebiet 
des Jazz musikalisch vielfältig 
agieren und eine besondere 
künstlerische Entwicklung 
erwarten lassen. 
Mit seiner Band Max Löbners 
KLSD erhielt der Jazzgitarrist in 
diesem Jahr bereits den Mittel- 
deutschen Jazzpreis. Dieser 
wurde ihm im Rahmen des 
HMT-Jazzfestes im März 2024 
verliehen (siehe S. 57).

Mira Cöppikus (Gesang, 
Klasse Prof. Brigitte Wohlfarth) 
gewann im August 2024 in Graz 
beim Young Voices Alpe Adria  
I. International Competition in 
Zusammenarbeit mit dem 
Musikverein jener Stadt einen 
Anerkennungspreis für eine 
herausragende künstlerische 
Leistung. Nach einer Online-
Runde sang die Studentin in 
drei weiteren Runden (Voraus-
wahl, Semi-Finale und Finale) 
Werke von Puccini, Brahms, 
Mascagni, Dvořák und Verdi in 
der Kategorie B (20-24 Jahre).

DIENSTJUBIL ÄEN  
IN LEHRE UND VERWALTUNG:

1. August 2024: Rainer Koch (Fachrichtung 
Klassischer Gesang/Musiktheater) – 40 Jahre 
öffentlicher Dienst des Freistaates Sachsen

1. Oktober 2024: Prof. Tobias Schade  
(Fachrichtung Alte Musik) – 25 Jahre öffentlicher 
Dienst des Freistaates Sachsen

28. Oktober 2024: Nikola Theuer (Schauspiel-
institut Hans Otto) – 25 Jahre öffentlicher Dienst 
des Freistaates Sachsen

6. November 2024: Jörg Hoffmann (Referat  
Innerer Dienst) – 25 Jahre öffentlicher Dienst des 
Freistaates Sachsen

Conrad Jacobshagen 
(Viola, Klasse Prof. Pauline 
Sachse) konnte sich beim  
30. Internationalen Johannes 
Brahms Wettbewerb Pört-
schach im September 2024 als 
jüngster Finalist den 4. Platz 
sowie einen Sonderpreis er- 
spielen. Im Finale interpretierte 
er mit dem EURO Symphony 
Orchester den 1. Satz des 
Konzertes D-Dur von Franz 
Anton Hoffmeister mit eigener 
Kadenz. 
Die Wettbewerbsteilnehmer 
aller Alterskategorien kamen 
aus Asien, Amerika und Europa.
In drei Live-Runden spielte 
Conrad Jacobshagen neben 
dem Werk von Hoffmeister 
Kompositionen von Max Reger, 
Henri Vieuxtemps, Johannes 
Kopfritsch, Rebecca Clarke, 
Carl Maria von Weber und 
Johannes Brahms.

Matthias Foremny dirigierte 
zum wiederholten Male die 
Finalrunden im Fach Gesang 
und eines der Preisträger-
konzerte (Violoncello, Oboe, 
Gesang) mit dem Münchner 
Rundfunkorchester im 
Prinzregententheater. 
Am ARD-Wettbewerb nahmen 
insgesamt zahlreiche HMT-
Studierende der genannten 
Fächer teil.
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Am 1. September 2024 konnte Rektor Prof. Gerald 
Fauth sein 40-jähriges Dienstjubiläum begehen. 
Aus diesem Anlass erhielt er am 5. September  
2024 in Dresden von Staatssekretär Dr. Andreas 
Handschuh eine Dankesurkunde.
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NEU seit 1. Juni 2024:  
Prof. Alexander von Heißen (Cembalo/Fachrichtung Alte Musik)

Ich freue mich nun sehr, an der 
Leipziger Hochschule für Musik 
und Theater und der Fachrichtung 
Alte Musik Teil eines wunder-
baren Kollegiums zu sein. Unsere 
schönen Hochschulgebäude, die 
zahlreichen Hochschulveranstal-
tungen und auch das große Fä-
cherangebot der Fachrichtung 
Alte Musik sind mir hier in mei-
nen ersten Wochen, neben vielen 
anderen Eindrücken, bereits po-
sitiv aufgefallen. 

So vielseitig wie die Welt der 
historischen Tasteninstrumente 
sich über die Jahrhunderte ent-
wickelt hat, so abwechslungsreich 
zeigt sich auch die Auswahl der 
Cembali, Clavichorde und Ham-
merflügel der HMT. Ich bin sehr 
froh, dass hier Wert darauf gelegt 
wird, immer verschiedene Cem-
balobauer zu involvieren und 
auch originelle Instrumente (wie 

das Mutter-Kind-Virginal, ein italienisches Cembalo mit ge-
teilten Obertasten, unseren originalen Bösendorfer-Flügel 
von 1839 u.v.m.) für die Arbeit mit den Studierenden zur 
Verfügung zu haben. Denn wir wollen uns natürlich nicht 
nur, wie man eingangs vielleicht hätte vermuten können, mit 
dem großen Johann Sebastian Bach beschäftigen, sondern 
auch mit den Wegen zu ihm im Verlauf des 17. Jahrhunderts, 
dem Schaffen seiner Söhne wie auch seiner Schüler und deren 
Auswirkungen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Und dann 
ist man natürlich ganz schnell beim Namensgeber der Hoch-
schule – Felix Mendelssohn Bartholdy. Passend dazu dürfen 
wir bald die Neuanschaffung eines Hammerklaviers für die 
Beschäftigung mit klassischem und romantischem Kla-
vierrepertoire erwarten.

Ich freue mich sehr, dieses bunte Feld der „Alten Musik“ 
und historischen Aufführungspraxis besonders in Zusam-
menarbeit mit den anderen Fachrichtungen zu erforschen 
und auszuloten, und auf viele persönliche Begegnungen in 
der HMT. 

NICHT GANZ NEU seit 1. Oktober 2024:  
Prof. Dr. Markus Hirsch (Institut für Musikpädagogik)

V iele verschiedene Wege 
führen von Wien nach 
Leipzig: Das habe ich im 

Studienjahr 2023/24 als wöchent-
lich pendelnder Vertretungspro-
fessor an der HMT bereits erpro-
ben können. Die Arbeit an der 
Hochschule für Musik und Theater 
habe ich dabei als außerordentlich 
bereichernd empfunden und freue 
mich daher sehr, nun dauerhaft in 
Leipzig bleiben zu dürfen.

Der Weg des Lehramtsstudiums 
ist an Musikhochschulen bekann-
termaßen sehr breit gepflastert. 
Wer ihn betreten hat, kann min-
destens drei gangbare Routen ein-
schlagen: Einige biegen auf den 
Weg der Kunst ab, manche gehen 
ohne weitere Umwege in die Schu-
le, andere wiederum wollen dem Pfad der Wissenschaft noch 
länger folgen. Am Ende meines Studiums in Detmold und 
Paderborn hatte ich ein Diplom als Instrumentalpädagoge 
(Klarinette) und das Erste Staatsexamen (Musik, Katholische 
Religionslehre) in der Tasche. Obwohl es mich schon damals 
reizte, ein musikpädagogisches Forschungsvorhaben anzu-
gehen, war es mir wichtig, zuerst als Musiklehrer in der Schu-
le gearbeitet zu haben. Deshalb trat ich zunächst das zwei-
jährige Referendariat an (mit Tübingen als Seminarstandort), 
worauf sieben Jahre Schuldienst an einem Gymnasium einer 
baden-württembergischen Kleinstadt folgten.

Bei meiner Tätigkeit als Mentor in der Ausbildung von 
Referendarinnen und Referendaren sowie der Betreuung von 
Studierenden bei ihren Schulpraktika entdeckte ich die Freu-
de an der Arbeit mit Erwachsenen. Daher entschloss ich mich, 
meine pädagogischen und wissenschaftlichen Interessen zu 
verbinden und den Weg in die Hochschullehre einzuschlagen. 
Zu diesem Zweck begann ich nebenberuflich mit einem Pro-
motionsstudium an der Hochschule für Musik Freiburg. Von 
dort aus ging es dann für zwölf Jahre ins Ausland. Eine Mit-
telbaustelle an der mdw – Universität für Musik und darstel-
lende Kunst Wien bot mir die Möglichkeit, mich wissenschaft-
lich weiter zu qualifizieren und vielfältige Erfahrungen in der 
Hochschullehre zu sammeln.

Weil das Lehramtsstudium ein 
Hybrid aus Studium einerseits und 
Ausbildung mit klar definiertem 
Berufsbild andererseits ist, ver-
suche ich in meiner Lehre, die Span-
nung auszutragen zwischen dem 
nachvollziehbaren Wunsch vieler 
Studierender, sich für den zukünf-
tigen Beruf gut gerüstet zu fühlen 
und der unverzichtbaren Auseinan-
dersetzung auch mit Sachverhalten, 
die nicht sofort anwendbar sind. Ich 
bin zutiefst davon überzeugt, dass 
Schule und Musikunterricht nicht 
verbessert, wer nur und ausschließ-
lich daran denkt. Distanz ist unab-
dingbar, um die Dinge in einem 
klareren Licht sehen zu können. Ein 
wichtiges Mittel dafür sind Theo-
rien.

Was meinen Standpunkt in der Forschungslandschaft an-
betrifft, so stehe ich für eine philosophisch ausgerichtete 
Musikpädagogik. Diesem Zugriff traue ich einen ganz spezi-
fischen Erkenntnisgewinn zu, der sich aus der Kombination 
von notwendiger gedanklicher Strenge einerseits und mög-
licher Freiheit der Gedankenführung andererseits ergibt. Die 
während meiner Berufsjahre als Musiklehrer gesammelten 
Erfahrungen und den Blick auf die Ergebnisse empirischer 
Forschung sehe ich dabei als unverzichtbare und auch hilf-
reiche „Erdung“ dieser Herangehensweise an. Besonders am 
Herzen liegt mir die Musikdidaktik – für mich letztlich der 
Fluchtpunkt aller Anstrengungen wissenschaftlicher Musik-
pädagogik.

Ich war sehr gerne Musiklehrer. Besonders freue ich mich 
darüber, dass es auch 12 Jahre nach meinem Weggang die 
seinerzeit von mir ins Leben gerufene Jazz-Combo immer 
noch gibt. Daher wünsche ich allen Lehramtsstudierenden 
der HMT, dass sie später einmal Ähnliches erfahren dürfen: 
dass man als Musiklehrerin oder Musiklehrer etwas bewirken 
kann, das bleibt. Dazu möchte ich als neuer Professor meinen 
Beitrag leisten – denn Hochschullehrer bin ich auch sehr 
gerne.

PERSONALIA

Eine Cembaloprofessur in der 
Bachstadt Leipzig – das hät-
te ich mir vor einigen Jah-

ren gar nicht träumen lassen. Ist 
der große Bach für einen Cemba-
listen in der Welt der historischen 
Tasteninstrumente ja nahezu DIE 
Lichtgestalt – nicht zwangsläufig, 
aber doch mit gutem Grund. Zum 
ersten Mal bin ich 2018 nach 
Leipzig gekommen, um – als da-
maliger Bachelor-Student – am 
Internationalen Bach-Wettbe-
werb teilzunehmen. In der Tho-
maskirche neben Bachs Grab 
Platz zu nehmen, einen Gottes-
dienst mit den Thomanern und 
dem Thomasorganisten mitzuer-
leben und die zahlreichen ande-
ren kulturellen und vielseitigen 
Eindrücke der Musikstadt Leipzig 
zu entdecken, all das hatte auf 
mich direkt einen nachhaltigen 
Eindruck hinterlassen. 

Persönlich kannte ich bis dato eigentlich nur EINE Stadt 
sehr gut – Frankfurt am Main. In meiner Geburtsstadt hatte 
ich an der dortigen Musikhochschule meinen Bachelor, Ma-
ster und noch das Konzertexamen bei Eva Maria Pollerus 
(Cembalo) und Jesper Christensen (Hammerklavier) absol-
viert und durfte anschließend, neben einem Lehrauftrag in 
Münster, dort auch noch Cembalo und Generalbass unter-
richten. 

Als ich 2022 dann einen weiteren Bach-Wettbewerb als 
„Bachpreisträger“ beenden durfte und danach die Ausschrei-
bung auf die Cembaloprofessur sah, verstand ich dies als eine 
Art „Zeichen“, mich zu bewerben – und ja vielleicht auch mal 
eine andere Stadt (und Musikhochschule) besser kennenzu-
lernen. 
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ANMERKUNG:

Prof. Diethelm Jonas ist seit März 2024 an der HMT vorübergehend auf der Professur für Bläserkammer-
musik beschäftigt. Diese Stelle hatte zuvor Prof. Anna Garzuly-Wahlgren inne, jedoch ist sie seit dem  
1. März 2024 als Flötenprofessorin in der Nachfolge von Prof. Irmela Boßler tätig (siehe auch MT-Journal 
56, S. 100 f.).

Seit August darf ich am In-
stitut für Musikpädagogik 
meinen Beitrag dazu lei- 

sten, digitale Kompetenzen in 
den Lehramtsstudiengängen zu 
stärken. Dabei geht es mir 
darum, den Studierenden Mög-
lichkeiten zu eröffnen, digitale 
Werkzeuge kennenzulernen und 
auszuprobieren, ihre Medien-
kompetenz weiterzuentwickeln 
und sie mit Kreativität und Spaß 
auf zukünftige Unterrichtsin-
halte und -formate vorzuberei-
ten. Ich finde es spannend, wie 
Technik und Kreativität zusam-
menwirken, und möchte die Stu-
dierenden ermutigen, sich damit 
intensiv auseinanderzusetzen 
und neue Ansätze zu finden.

Bildung ist für mich weit mehr 
als die bloße Vermittlung von 
Wissen. Sie ist der Schlüssel für 
ein gutes Miteinander und gera-
de in Verbindung mit Kunst und 
Kultur unverzichtbar. Kunst öff-
net Türen, inspiriert uns und 
lässt uns über uns hinauswach-
sen. Sie hilft uns, die Welt und 
uns selbst besser zu verstehen 
und schafft Verbindungen, die im 
Alltag oft fehlen. Deshalb liegt 

Seit Ende April 2024 freue ich mich, 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
für diskriminierungs- und barrie-

refreies Studium Teil des Teams der HMT 
Leipzig zu sein. Dabei setze ich mich ak-
tiv dafür ein, Chancengleichheit an un-
serer Hochschule zu fördern. Dies betrifft 
alle Statusgruppen: Studierende, Lehren-
de, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
den Servicebereichen der Verwaltung und 
zentralen Einrichtungen sowie in den 
Gremien wie Rektorat, Senat, Fakultäts-
räte und Studierendenrat.

Nach meinem Studium der Linguistik 
in Hamburg führte mich mein Weg für 
den Master in European Studies nach 
Leipzig und Paris. Diese Erfahrung hat 
mir ein tiefes Verständnis für kulturelle 
und gesellschaftliche Themen vermittelt 
– Kompetenzen, die mir jetzt in meiner 
Arbeit im Bereich Inklusion und Diver-
sität zugutekommen. Gleichzeitig habe 
ich künstlerische Erfahrungen als Schau-
spieler in Projekten an der Hochschule 
für Musik und Theater Hamburg gesam-

melt, wodurch ich wertvolle Einblicke in 
den Ablauf künstlerischer Projekte an 
Musik- und Theaterhochschulen erhalten 
konnte.

In den letzten Jahren war ich an ver-
schiedenen Hochschulen und Forschungs- 
instituten tätig, unter anderem an der 
Universität Hamburg, am Max-Planck-In-
stitut für ethnologische Forschung in 

ERNENNUNGEN

Tim Lang (Dozent für Schauspiel am 
Schauspielinstitut Hans Otto) und 
Dirk Schmidt (Lehrbeauftragter für 
Gesang und Interpretation/Präsen- 
tation in der Fachrichtung Klassischer 
Gesang/Musiktheater) wurden am  
5. Juni 2024 zu Professoren ernannt. 
Tim Lang (2. v.r.) ist als Künstlerischer 
Mitarbeiter nun außerplanmäßiger 
Professor und Dirk Schmidt (2. v.l.) als 
Lehrbeauftragter Honorarprofessor. 
Die Urkunden überreichte Rektor 
Prof. Gerald Fauth (rechts) im Beisein 
von Kanzler Oliver Grimm.

NEU seit 1. August 2024: Robert Reißner  
(Wissenschaftlicher Mitarbeiter/Institut für Musikpädagogik)

NEU seit 29. April 2024: Dhia Ben Hamda (Wissenschaftlicher Mitarbeiter  
für diskriminierungs- und barrierefreies Studium)

mir die Integration künstle-
rischer und kultureller Aspekte 
besonders am Herzen.

In den letzten Jahren habe ich 
als Sachgebietsleiter an der 
Volkshochschule Leipzig den Be-
reich Sprachen sowie Themen wie 
Diversität, Digitalisierung und 
Bildung für nachhaltige Entwick-
lung betreut. In dieser Zeit konn-
te ich viele neue Formate entwi-
ckeln, den Digitalisierungsprozess 
in der Erwachsenenbildung vo-
rantreiben und verschiedene 
Gruppen zusammenbringen. 
Jetzt freue ich mich, diese Erfah-
rungen an der HMT einzubrin-
gen und in einem kreativen Um-
feld selbst weiterzuwachsen.

Besonders spannend finde ich 
die aktuellen Entwicklungen in 
den Bereichen künstliche Intel-
ligenz und mediale Meinungsbil-
dung. Diese Themen beeinflussen 
unseren Alltag zunehmend und 
machen es umso wichtiger, dass 
Studierende lernen, Medienkom-
petenz zu entwickeln und sich 
kritisch mit digitalen Prozessen 
auseinanderzusetzen. Bildung 
bleibt der Schlüssel – und Kunst 
darf dabei keinesfalls fehlen.

Halle (Saale) und beim Studentenwerk 
Leipzig. Dort habe ich nicht nur gelernt, 
wie Hochschulen Studierende besser un-
terstützen können, sondern auch, wo oft 
noch Hürden bestehen. 

Unmittelbar vor meiner Tätigkeit an 
der HMT Leipzig koordinierte ich an der 
benachbarten Hochschule für Grafik und 
Buchkunst (HGB) ein vom DAAD geför-
dertes Studienprogramm. Dabei wurde 
mir deutlich, wie wichtig es ist, Bildungs- 
angebote für alle zugänglich zu gestalten. 
Diese Erfahrungen möchte ich nun an 
der HMT einbringen und gemeinsam mit 
meinen Kolleginnen und Kollegen die 
Hochschule noch inklusiver gestalten.

Seit Beginn meiner Tätigkeit an der 
HMT Leipzig hatte ich die Gelegenheit, 
viele inspirierende Menschen kennenzu-
lernen. Besonders beeindruckt haben 
mich die Leidenschaft, die alle in ihre 
Arbeit einbringen, sowie der gegenseitige 
Respekt und die Wertschätzung im Team. 
Auf weitere Begegnungen und gemein-
same Projekte freue ich mich sehr!
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Donnerstag, 9.1.2025, ab 9 Uhr 
Grassistraße 8 und Dittrichring 21

TAG DER OFFENEN TÜR 2024

Wie wäre es mit einem Studium an der Hochschule für Musik 
und Theater Leipzig? Wer sich dafür interessiert, kann am 
jährlich veranstalteten Tag der of-
fenen Tür die HMT näher erkun-
den. Neben allgemeinen Veranstal-
tungen zum „Weg an die HMT 
– Bewerbungsverfahren und mehr“ 
laden die Lehrkräfte der 12 Fach-
richtungen zur Teilnahme an 
künstlerischen Unterrichten ab 9 
Uhr ein und stehen anschließend 
für Informations- und Beratungs-
gespräche zur Verfügung.

Eintritt frei, keine Anmeldung erforderlich

Freitag, 10.1.2025, 19.30 Uhr
Samstag, 11.1.2025, 15.30 Uhr
Sonntag, 12.1.2025, 15.30 Uhr 
Montag, 13.1.2025, 19.30 Uhr 
Dittrichring 21, Blackbox (-1.33)

Studioproduktion

Georg Friedrich Händel (1685-1759): 
Lucio Cornelio Silla (HWV 10)

(Gekürzte Fassung mit kleinem Orchester)
Inszenierung: Maxime Mourot 
Musikalische Leitung: Prof. Ulrich Pakusch
Projekt der Fachrichtung  
Klassischer Gesang/Musiktheater

Mit zwei Stunden Spieldau-
er ist Lucio Cornelio Silla die 
kürzeste von Händels zahl-
reichen Opern. Sie erklingt 
jedoch im Rahmen dieser 
Studioproduktion in einer 
reduzierten Fassung.

Von diesem Bühnenwerk 
wurde lange Zeit angenom-
men, dass Giovanni Bonon-

cini es komponiert hätte, bis 1969 das Originallibretto aus 
der Feder des Händel-Librettisten Giacomo Rossi in Kalifor-
nien gefunden wurde. Die Uraufführung der Oper fand ver-

mutlich 1713 in London 
statt, wo Händel inzwischen 
lebte. Nicht geklärt ist jedoch, 
ob das Werk zu seinen Leb-
zeiten überhaupt gespielt 
wurde. Zumindest verwen-
dete der Komponist Teile des 
Silla in seiner weitaus be-
kannteren nächsten Oper 
Amadigi di Gaula.

Thematisch geht es (wie 
auch bei Mozarts Oper Lucia 
Silla) um den römischen Herrscher Lucius Cornelius Sulla 
Felix (138-78 v. Chr.), der im Jahr 82 v. Chr. nach einem 
Kampf mit seinem Rivalen Marius an die Macht des römischen 
Staates gelangte. Er formte diesen zu einer Diktatur um, ließ 
seine Feinde töten, betrog und misshandelte seine Ehefrauen, 
dankte aber drei Jahre später überraschend ab. Das „Lieto 
fine“, also das notwendige „glückliche Ende“ einer Barockoper, 
konnte somit die Historie sogar selbst liefern. In der Opern-
handlung bereut der Machtfanatiker schließlich sogar seine 
grausamen Taten. 

Die Inszenierung übernimmt Maxime Mourot (*1994), der 
an der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst in 
Frankfurt am Main Regie studierte. Seine Arbeiten waren 
bislang in Luzern, Saarbrücken Heidelberg, Köln und Frank-
furt zu sehen.

Karten zu 10 €, ermäßigt 7 €, HMT-Studierende 3 €
Achtung: begrenzte Platzkapazität!

Freitag, 10.1.2025, Samstag, 11.1.2025, jeweils 19.30 Uhr 
Grassistraße 8, Großer Saal

SINFONIEKONZERT

Hochschulsinfonieorchester
Leitung: Prof. Matthias Foremny
Solist: Johannes Krahl – Orgel  
(Meisterklasse Prof. Dr. Martin Schmeding)

Programm:
Maurice Ravel (1875-1937): 
Valses nobles et sentimentales 

Petr Eben (1929-2007):  
Konzert Nr. 2 für Orgel und Orchester (1982)

Antonín Dvořák (1841-1904):  
Sinfonie Nr. 8 G-Dur op. 88

Karten zu 13 €, ermäßigt 8,50 €, HMT-Studierende 3 €

Freitag, 17.1.2025, 19.30 Uhr 
Grassistraße 8, Großer Saal

CHORKONZERT

Hochschulchor
Leipziger Symphonieorchester
Solistinnen/Solisten: Studierende der HMT Leipzig
Leitung: Tobias Löbner

Programm: 
Michael Tippett (1905-1998): A Child of Our Time
Oratorium für Soli, Chor und Orchester

Dem Oratorium A Child of Our Time des englischen Kompo-
nisten Michael Tippett liegt eine historische Begebenheit 
zugrunde: Am 7. November 1938 erschoss der 17-jährige 
Jude Herschel Grynszpan in Paris aus Verzweiflung über die 
Deportation seiner Eltern und Angehörigen den deutschen 
Botschaftssekretär Ernst von Rath. Es folgten nur zwei Tage 

später die Novemberpogrome im Deutschen Reich. Tippett 
schrieb das Oratorium von 1939 bis 1941: „Das Werk begann 
sich gemeinsam mit den Schüssen selbst und dem Splittern 
des Glases in der ‚Kristallnacht‘ zusammenzufügen“, so der 
Komponist. Uraufgeführt wurde das Oratorium 1944 in Lon-
don. Bei den Solisten verkörpern der Bass den Erzähler, der 
Tenor „das Kind“ (den im Werk anonymen Attentäter) sowie 
Sopran und Alt dessen Mutter und Tante. Statt lutherischer 
Choräle verwendet Tippett fünf verschiedene Spirituals.

Karten zu 10 €, ermäßigt 7 €, HMT-Studierende 3 €

Donnerstag, 23.1.2025, 19.30 Uhr 
Grassistraße 8, Großer Saal

Samstag, 25.1.2025, 17 Uhr, Peterskirche

CHORKONZERT

Schulmusikchor
Solistinnen/Solisten: N. N. 
Leitung: Jan Scheerer

Programm:
Johannes Brahms (1833-1897):  
Ein deutsches Requiem op. 45 
(Fassung für zwei Klaviere und Pauken)

Karten für das Konzert in der HMT zu 7 €  
und 3 € für HMT Studierende

VORSCHAU JANUARAusgewähl te  Verans ta l tungen von  Januar  b i s  Mai  2025

Maxime Mourot

Jan Scheerer

links:  

Michael Tippett
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Samstag, 25.1.2025, 19.30 Uhr 
Grassistraße 8, Großer Saal

LEIPZIGER GESANGSPREIS
Finalrunde

Nach über 20 Jahren ist das Repertoire des bisher veranstal-
teten Lortzing-Wettbewerbs erschöpft, sodass es seit dem 
Studienjahr 2023/24 einen Gesangswettbewerb in einem 
neuen Format gibt. Gesangsstudierende der mitteldeutschen 
Hochschulen in Leipzig, Dresden und Weimar können sich 
bewerben und wetteifern nun um den „Leipziger Gesangs-
preis“, der das Erbe der Komponistinnen und Komponisten, 
die in Leipzig gelebt und gewirkt haben, zum Inhalt hat.

Die Vorrunde findet am Freitag, dem 24. Januar, ab 12 Uhr 
im Kammermusiksaal statt und die Finalrunde am Samstag, 
dem 25. Januar, ab 19.30 Uhr im Großen Saal in der Gras-
sistraße 8.

Die Jury ist auch 2025 wieder hochkarätig besetzt. Es vo-
tieren: Prof. Gerald Fauth (Rektor der HMT), Prof. Berthold 
Schmid (ehemals HMT Leipzig), Bettina Volksdorf (MDR 
KLASSIK), KS Christa Mayer (Sängerin Semperoper Dresden) 
und Friedrich Praetorius (Kapellmeister und Assistent des 
GMD der Deutschen Oper Berlin).

Drei Gesangspreise werden vergeben: 
1. Preis 2500 Euro (gestiftet von Rotary Club Leipzig und 
Rotary Club Herbst 89)
2. Preis 1500 Euro (Stiftung Singen Schmid-Meier-Schmid)
3. Preis 1000 Euro  (Verein Junge Stimmen Leipzig e.V.). 

In der ersten Runde ist eine Arie von Johann Sebastian Bach 
Pflicht, des Weiteren ein Lied von Heinrich Marschner (anläss-
lich seines 230. Geburtstages im Jahr 2025) sowie ein selbst-
gewähltes Lied oder eine Arie, die nach 1950 entstanden.

Im Finale müssen die Sängerinnen und Sänger ein 20-mi-
nütiges Programm mit Stücken von Komponistinnen und 
Komponisten darbieten, die in Leipzig geboren wurden, hier 
gelebt oder studiert haben, und ihre Musikzusammenstellung 
näher erläutern.

Karten zu 10 €, ermäßigt 7 €, HMT-Studierende 3 €

Sonntag, 26.1.2025, 11 Uhr 
Grassistraße 8, Großer Saal

KAMMERKONZERT

Studierende der Mendelssohn-Orchesterakademie  
der Hochschule in Kooperation 
mit dem Gewandhausorchester Leipzig  
(Akademisten der Saison 2023/24 und 2024/25)

Karten zu 10 €, ermäßigt 7 €, HMT-Studierende 3 €

Samstag, 1.2.2025, 19 Uhr und Sonntag, 2.2.2025, 15 Uhr 
Musikalische Komödie, Dreilindenstraße 30

OPERETTENGALA –  
Gesangsstudierende im Operettenfieber

Studierende der Fachrichtung  
Klassischer Gesang/Musiktheater
Orchester der Musikalischen Komödie
Leitung: MD Tobias Engeli
Gemeinschaftskonzert der Musikalischen Komödie  
und der HMT Leipzig

Die Operettenkonzerte der Hochschule wurden viele Jahre 
lang mit großem Erfolg veranstaltet. Nun wird es wieder eine 
Operettengala geben, jedoch in der Musikalischen Komödie 
Leipzig. Studierende der Fachrichtung Klassischer Gesang/
Musiktheater haben so die Möglichkeit, an zwei Abenden 
Arien und Ensembles aus verschiedenen Operetten auf gro-
ßer Bühne darzubieten.

Karten über die Kasse der Oper Leipzig unter www.oper-leipzig.
de/de/programm oder unter Tel. 0341/1261261

Mittwoch, 9.4.2025, Donnerstag, 10.4.2025,
Freitag, 11.4.2025, jeweils 19.30 Uhr 
Dittrichring 21, Blackbox (-1.33)
Oper der Fachrichtung Alte Musik

John Blow (1649-1708): Venus und Adonis

Musikalische Leitung: Prof. Stephan Rath
Regie: Marie Nandico

Venus and Adonis von John Blow 
wird als erste Oper Englands be-
zeichnet. Vermutlich diente das 
Werk dem Komponisten Henry 
Purcell sogar als Vorbild für seine 
berühmte Oper Dido and Aeneas. 

Die erste Aufführung der Ge-
schichte von der Liebesgöttin Ve-
nus und dem schönen Jüngling 
Adonis, die auf der Vorlage aus Ovids Metamorphosen basiert, 
fand ca. 1683 in Oxford vor König Charles II. statt. Blow 
bezeichnete sein Werk als „Masque“. Dies war eine besonde-
re Form der höfischen Unterhaltung und bestand aus Musik, 
Gesang, Tanz und Schauspiel. An der HMT wurde Venus and 
Adonis schon einmal 2015 aufgeführt.

Weitere Aufführungen: 31. Mai, 19.30 Uhr und 1. Juni,  
15 Uhr in der Blackbox sowie beim Alte Musik Fest im 
Grassimuseum am 20. Juni, 19.30 Uhr.

Mittwoch, 30.4., Freitag, 2.5., Samstag, 3.5., Montag, 5.5., 
Dienstag, 6.5., Donnerstag, 8.5. – jeweils 19 Uhr 
Grassistraße 8, Großer Saal

OPER
Dmitri Schostakowitsch (1906-1975):  
Moskau, Tscherjomuschki

Inszenierung: Beverly Blankenship
Musikalische Leitung: Prof. Matthias Foremny
Hochschulsinfonieorchester, Chor, Solistinnen und Solisten 
der Fachrichtung Klassischer Gesang/Musiktheater	
Projekt Fachrichtung Klassischer Gesang/Musiktheater

Im Mai steht wieder das große Opernprojekt der Fachrichtung 
Klassischer Gesang/Musiktheater auf dem Veranstaltungs-
plan. An sechs Abenden zeigen die Studierenden als Soli-
stinnen und Solisten sowie im Ensemble, was sie in den letz-
ten Wochen auf der Bühne des Großen Saales geprobt haben.  
Begleitet werden sie vom Hochschulsinfonieorchester. 

V O R S C H A U  / / / / / / / / / /  V O R S C H A U

Gespielt wird anlässlich des 50. Todestages von Dmitri 
Schostakowitsch seine dreiaktige Operette Moskau, Tscher-
jomuschki in einer Kammerorchester-Version. 

Die Uraufführung fand 1959 im Operettentheater Moskau 
statt. Tscherjomuschki (deutsch: Traubenkirsche oder Kirsch-
garten) ist eine Trabantenstadt im Südwesten von Moskau, 
wo von 1956 bis 1959 während der etwas gemäßigteren Ära 
unter der Regierung Chruschtschow die erste Plattenbau-
wohnsiedlung geschaffen wurde, um überbevölkerte Stadtteile 
zu entlasten. Die Siedlung bestand aus 13 vierstöckigen und 
7 achtstöckigen Gebäuden (heute ist dort die Firmenzentra-
le von Gazprom untergebracht). Die Handlung von Schosta-
kowitschs einziger Operette spielt, wie der Titel sagt, eben 
dort in Tscherjomuschki. 

Inhaltlich geht es daher um das Thema Wohnungsnot – hier 
auf heitere und sarkastische Weise. Vor jenem Neubaugebiet 
stehen die Menschen mit Wohnberechtigungsscheinen an 
und warten auf ihre Wohnungsschlüssel. Dargestellt werden 
exemplarisch das Ehepaar Sascha und Mascha (leben noch 
getrennt voneinander in Wohnheimen), der ältere Semjon 
Barburow und seine selbstbewusste, wütende Tochter Lidot-
schka (ihre Wohnung wurde abgerissen) und der Funktionär 

Fjodor Drebednjow mit seiner Frau Wawa (lieben Luxus und 
wünschen sich eine größere Bleibe). Ein korrupter Beamter 
und ein Hausmeister behindern die Wohnungssuchenden …

Musikalisch bringt Schostakowitsch viele Zitate, sowohl 
von sich selbst (Ballette, Filmmusiken) als auch von russischen 
Komponisten wie Glinka, Borodin oder Tschaikowski sowie 
Schlager und Jazz und zeigt einmal mehr seine Begabung für 
Satire, obwohl er sich mit seiner gesellschaftskritischen Oper 
Lady Macbeth von Mzensk einst bei Stalin unbeliebt gemacht 
und seitdem keine Bühnenmusik mehr komponiert hatte. 

Ihre deutschsprachige Erstaufführung in Leipzig erlebte 
die Operette übrigens 1962 am Theater Kleines Haus Drei-
linden, dem Vorgänger der Musikalischen Komödie.

ACHTUNG: Die Premiere am 30. April, 19 Uhr, 
ist eine Benefizveranstaltung der Leipziger Stadtbau AG. 
Alle Erlöse kommen der Stiftung der HMT zugute.
Karten zu 15 €, ermäßigt 11 €, HMT-Studierende 3 € 
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